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Blinder Eifer ſchadet nur. 


Die Wahrheit dieſes Sprichwortes zu beweiſen, iſt gegen⸗ 
wärtig der Vorſänger im Chor der Offiziöſen, die „Nordd. 
Allg. Ztg.“, nach Kräften bemüht. Nachdem fie vor nicht 
gar langer Zeit die Mitglieder der Fortſchrittspartei als ver⸗ 
ſteckte Republikaner, welche ſich, nur um überhaupt exiſtiren zu 
können, ein fadenſcheiniges royaliſtiſches Mäntelchen umgehängt 
haben, denunzirt hatte, wandte ſich bald darauf ihr Zorn plötzlich 
wieder gegen die Mitglieder des Zentrums, theils um durch die 
Angriffe gegen dieſe Partei der kirchenpolitiſchen Vorlage ein un⸗ 
verdächtiges Ausſehen zu geben und liberale Stimmen für die letztere 
zu kapern, theils, weil die unerwartete Sprödigkeit des Zentrums 
wirklich in gewiſſen Kreiſen Erbitterung erregt hatte. Damals 
wurde den Zentrumsmitgliedern vorgeworfen, daß ihnen Vater⸗ 
landsliebe, Loyalität und Königstreue vollſtändig fehlen, daß nur 
römiſche und welfiſche Rückſichten ihr Verhalten beſtimmen. 

Jetzt find im Abgekanzeltwerden die Nationalliberale, und 
zwar der linke Flügel derſelben, an der Reihe, der rechte bleibt 
vorläufig aus dem Spiele, da man ſeiner noch bedarf. 
Dem linken Flügel der nationalliberalen Partei wird — anläß⸗ 
lich der Beſprechung der lübecker Nachwahl in der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ — verkappter Radikalismus und Republikanismus vorge⸗ 
worfen. Da man daſſelbe aber erſt vor einigen Wochen den 
Mitgliedern der Fortſchrittspartei, und zwar in erſter Linie einem 
Virchow, vorgeworfen hatte und ein kleiner, wenigſtens äußer⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen jenen beiden Parteien noch anerkannt 
wird, ſo iſt das genannte Blatt auf die geſchmackvolle Erfindung 
verfallen, die Nationalliberalen als verkappte, die Fort⸗ 
ſchrittsmänner als offene Radikale und Republikaner zu 
„ſtigmatiſiren“, To daß die letzteren jedenfalls noch anſtändiger 
wegkommen als die erſteren, welche kurzweg als Heuchler hinge⸗ 
ſtellt werden. i 

Es wäre nun durchaus verfehlt und hieße der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ zuviel Ehre anthun, wollte man derartigen Angriffen und 
Verleumdungen ernſthaft begegnen, wohl aber hat man allen 
Anlaß, an die Regierung die verwunderte Frage zu richten, ob 
ſie denn wirklich mit ihrer Pflicht und Würde es vereinbar finde, 
ſolchen Treiben von offiziöſer Seite ſtumm zuzuſehen und 


amu ! 


mit ſo chen Vorwürfen ein Abbru ch, wie ohne Zweife die nächſten 
Wahlen darthun dürften, wohl aber ſollte man oben, unſeres 
Erachtens, in ernſthafte Erwägung ziehen, in welches Licht durch 
ein ſolches Gebahren der Offiziöſen das deutſche Reich und der Hohen⸗ 
zollernſtaat vor der ganzen Welt geſetzt wird. Allgemein verbreitet 
iſt nun einmal die Ueberzeugung, daß die Aeußerungen der offiziöſen 
Preſſe von oben her inſpirirt werden, und was konſtatiren nun 
dieſe Aeußerungen unter der obigen Vorausſetzung als gouverne⸗ 
mentale Meinung? Nichts Anderes, als daß die Regierung ganz 
iſolirt, von offenen und geheimen Feinden umringt ſei, und daß 
Fürſt Bismarck einſam auf ſeiner Höhe ſich befinde. 

Noch iſt's in Aller Gedächtniß, daß Bismarck ſelbſt die Alt⸗, 
jetzt Deutſchkonſervativen nebſt ihrem Organe, der „Kreuz⸗Zeitung“, 
für ſeine und des Reiches Feinde erklärte. Daß die Ultramon⸗ 
tanen und Welfen Reichsfeinde ſind, darüber herrſcht ziemliche 
Einstimmigkeit. Was gar die Sozialdemokraten anbelangt, ſo 
leugnen dieſe ja ſelber nicht, daß ſie Feinde der gegenwärtig 
beſtehenden Rechtsordnung überhaupt find und daß ſie nur durch 
Umſturz des Beſtehenden ihre Ziele erreichen zu können glauben. 
Nun iſt auch das Gros des Bürgerthums, welches in der national⸗ 
liberalen und fortſchrittlichen Partei vertreten iſt, durch die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ zum Königs⸗ und Reichsfeind geſtempelt. Als Stütze 
des Thrones im Volke ſelbſt bliebe demzufolge nur noch die 
ſchlechthinnige Regierungspartei, als welche die Freikonſervativen 
gelten, übrig, nur eine kleine Schaar alſo, welche augenblicklich 
durch e die agrariſchen und ſchutzzöllneriſchen 

nten, verſtärkt wäre. f ‚a 
a im Lande nun wiſſen freilich, daß jene Charakteriſtik 
der liberalen Parteien einfach unwahr, und daß gerade das frei⸗ 
ſinnige Bürgerthum die feſteſte Stütze des Thrones und des be⸗ 
ſtehenden öffentlichen Rechtes überhaupt iſt. Aber welchen Eindruck 
müſſen jene Beſchuldigungen nach Außen hin machen! Da muß ja 
Deutſchland und Preußen im Lichte jener ephe meren Staaten des 
Alterthums und der Renaiſſancezeit oder des cäſariſchen Frank⸗ 
reichs erſcheinen, welche ihre Stütze einzig und allein in der 
Armee und einem doch im Grunde nur den eigenen Vortheil 
verfolgenden korrumpirten Beamtenthum hatten. 

Daß eine ſolche Meinung aber den Glauben an Preußens 
und Deutſchlands Stärke und Lebenskraft nicht zu ſteigern ver⸗ 
mag, ſondern das gerade Gegentheil herbeiführen muß, liegt auf 
der Hand. Nur wenige Menſchen dürften ja ſo beſchränkt, ſo 
jeder Geiſtes⸗ und Herzensbildung baar ſein, daß ſie ſich ein⸗ 
reden ließen, ein dauerndes Staatsgebilde könne nur auf Armee 
und Beamtenthum, denen etwa noch eine Anzahl von zufälligen 
Intereſſenten zur Seite träte, gegründet werden. 


nn der Billigung deſſelben auf ſic zu laden. S. 


Haben wir aber mit dieſer Behauptung recht, ſo ergiebt ſich 
eben damit, daß ein unpatriotiſcheres Verfahren als dasjenige 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht möglich iſt. Wenn man ihr 
glauben wollte, ſo hätte ſich das Bürgerthum von der in Preußen 
und Deutſchland geltenden öffentlichen Rechtsordnung offen oder 
verſteckt feindſelig abgewandt, während die Ultramontanen, Welfen 
und Sozialdemokraten dieſelbe Rechtsordnung auf den Tod be⸗ 
fehden und ſelbſt die Konſervativen von dem Vorwurf, derſelben 
feindſelig entgegengewirkt zu haben, nicht frei daſtehen. 

Erwägt man, daß dies eingetreten ſein ſoll, zehn Jahre 
nachdem durch eine ſpontane nationale Erhebung, deren Kraft und 
Energie mit dem Genie unſerer Feldherren und Diplomaten doch 
gewiß zu gleichen Hälften ſich in den Erfolg theilte, das cäſariſche, 
nur auf die Armee und ein egoiſtiſches Streberthum baſirte 
Frankreich zu Boden geſchmettert wurde, ſo wäre eine ſolche Ver⸗ 
änderung nur auf zweierlei Art erklärlich: Entweder, das deutſche 
Volk müßte in dieſen wenigen Jahren über alle Maßen ver⸗ 
kommen ſein, oder aber, da dies doch kaum anzunehmen, das⸗ 
ſelbe müßte überhaupt im Kerne ſeines Weſens durchaus faul 
und ſchlecht, zwar noch momentaner Aufwallungen aber keines 
nachhaltigen Gefühls mehr fähig ſein, oder endlich: die Regie⸗ 
rung müßte dieſe Zeit über jo gewirthſchaftet haben, daß Alles 
ſich allmählich von ihr abgewandt hat und daß ſie nur noch 
von offenen und verſteckten Feinden umgeben iſt. 

Wir alle wiſſen, daß keiner dieſer Fälle vorliegt; man 
wird das zugeben, ſelbſt wenn man die Ueberzeugung hat, daß 
die gegenwärtigen Wege der Regierung nicht die richtigen 
ſind. Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ aber, die als eines der 
hauptſächlichſten offiziöſen Organe gilt, bemüht ſich, dieſen 
Glauben, welcher für die Nation wie für die Regierung gleich 
ehrenrührig iſt, im In⸗ und Auslande zu wecken und zu ver⸗ 
breiten. Dies mußte einmal konſtatirt werden. 


Weitere Enthüllungen über Hannover im 
Jahre 1866. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Hannover im Jahre 1866 über den Abſchluß 
eines Neutralitätsvertrages ſind ſoeben als ein unveränderter Ab⸗ 
1867 unter gleichem Titel herausgegebenen 
ers“ Verlag er . Zur Ergänzung der 


9 ufzeichnung des Prinzen 2 ſenb 9 9 änge am 8 
Juni 1866 beigegeben, welche in ihrem hiſtoriſchen Theile alſo 
lautet: ? 

Als ich am Mittag des 15. Juni zur erbetenen Audienz nach Schloß 
Herrenhauſen hinausgefahren, begegnete mir in der Vorhalle Ihre Majeſtät 
die Königin, forderte mich auf, zuerſt mit ihr in ein Zimmer einzutre⸗ 
ten und bat mich dann, ihren Gemahl nicht mit dem Anſinnen eines 
Nachgebens behelligen zu wollen, „denn — ſo fügte ſie hinzu — der 
König kann nicht nachgeben, er kann die preußiſchen Bündnißvorſchläg 
unmöglich annehmen, kann und darf ſich nicht mediatiſiren laſſen.“ 
Unſere Unterredung wurde von einem Flügeladjutanten unterbrochen, 
der mich in des Königs Schreibkabinet abrief. Neben dem Könige in 
voller Garde⸗Jäger⸗Uniform ſtand rechts der Kronprinz Ernſt Auguſt 
im Dienſtanzuge eines Garde⸗Huſaren⸗Offizier, und dieſem zur Seite 
der Miniſter der auswärtigen Ang cla nheiten, Graf Platen. Der Kö⸗ 
nig, ſein Käppi in der Hand haltend, rief mich an die vierte, leere 
Seite des Schreibtiſches heran, verharrte aber im Schweigen, ſo daß 
ich meinerſeits die Stille unterbrechen mußte, ihm ſagte, weshalb ich 
mich bei ihm eingefunden, und, unter Klarlegung des vollen Ernſtes 
der Situation, ſodann ihn, der er ja ſo oft mir ſein Vertrauen be⸗ 
wieſen, auf das Inſtändigſte bat, daß er den Bündnißvorſchlag meines 
Königs annehmen und ſich ſomit den Bundesgenoſſen, nicht aber den 
Gegnern Preußens zugeſellen möge, zu welchen letzteren er ja 9 
wie er mir einſt bei Gelegenheit der feſt verſprochen geweſenen Neutra⸗ 
lität verfichert, nie habe gezählt werden wollen, 

Der König wendete mir ein, daß unter den, dermalen durch 
Zwiſchenſzenen veränderten Verhältniſſen ſich auch ſeine Anſichten 
hätten ändern müſſen; daß vor Allem die preußiſchen Bundesreform⸗ 
vorſchläge feine vollſte Mißbilligung hätten, daß die Parlamentsbe⸗ 
rufung ihm ein unerträglicher Gedanke. und daß biernächſt denn 
auch jene Bedingungen, die in meiner heute übergebenen Note 
ihm und ſeiner Regierung geſtellt worden, ſo durchaus unan⸗ 
nehmbar ſeien, daß er ſie, wolle er darauf eingeben, nur einer Mediati⸗ 
ſirung gleich zu achten vermöge, und — mediatiſiren, das erkläre er 
offen, laſſe er ſich nicht, wolle dann lieber zuvor mit Ehren untergehen. 

Nachdem ich ſeine Auffaſſungsweiſe m berichtigen mir hatte ange⸗ 
legen ſein laſſen, der König aber dabei blieb, daß er von einem Bünd⸗ 
nibvorfchla e, wie ihn meine Note enthalte, nichts wiſſen wolle, und in 
ſeiner Stellung als Welfenfürſt und König von Hannover, auch nichts 
wiſſen dürfe, jo ſchilderte ich ihm nun ohne Umſchweif wie ſein Land 
es ihm jedenfalls danken werde, wenn, um vor den F e eines 
Krieges es väterlich zu bewahren, er ſich lieber in die Nothwendig⸗ 
keiten fügen wolle, die Preußens Beruf in Deutſchland mit ſich brächten, 
und fügte hieran die Bemerkung, daß, wenn er ſich nicht mit Preußens 

erricher verſtändigen wolle, gerade das hannoverſche Land das erſte 
fen würde, welches das Kriegswetter treffen würde, indem hier an 
ſeiner Grenze der Kriegslauf ſeinen Anfang nehmen werde, und a 
jo raſch, daß, wenn er nicht noch heute auf Preußens Seite trete, ſchon 
morgen früh 30⸗ bis 36,000 Preußen innerhalb ſeines Landes ſtehen 
würden, — „und dann — ſo ſchloß ich meinen Satz — haben Eure 
Majeftät den Krieg im eigenen Lande und ſtehen der preußiſchen Macht 
unvollkommen gerüſtet und ohne Bundesgenoſſen gegenüber. 

Der König fragte mich, ob ich beauftragt ſei, ihm dies Alles zu 
ſagen. Als ich ihm erwidert, daß namentlich ſolche Details, wie in 
Betreff der Stärke der an der Grenze ſeines ſtehenden preußi⸗ 
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meine angegeben 


bedauern, daß es mir nicht habe gelingen wollen, 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


ſchen Truppen, ich keineswegs ihm im Auftrage mitgetheilt, daß viel⸗ 
mehr lediglich bei dem Vertrauen, womit er ſtets mich beehrt, ich mich 1 
habe berechtigt halten dürfen, ihm es offen vorzuſtellen, in jei | 
Auftreten gegen Preußen ihn, feine Krone und fein Land bringen wür⸗ 
den, — ſo warf er mit ſtolzer Haltung die Verſicherung dazwiſchen. 
daß er auch dann nicht beſorgt ſein brauche, denn er werde ſeine Armee 
leicht bis auf 50,000 Mann bringen können. — Ich erwiverte einfach, 
wozu der Kronprinz Ernſt Auguſt öfters nickte, daß ich die Militär⸗ 
verhältniſſe im hannoverſchen Lande aus eigener Anſchauung und In⸗ 
formation kennte, und es deshalb für ihn (den König) bedauern müßte, 
wenn ihm von irgend Jemandem die Möglichkeit der Aufſtellung einer 
Arme von 50,000 Mann vorgeſpiegelt worden ſei. Ich wollte ihm 
lieber freimüthig ſagen, wie es um die Militärverhältniſſe in ſeinem 
Lande ſtehe: nämlich augenblicklich ſeien circa 15,000 Mann unter 
den Waffen und noch nicht kriegstüchtig ausgerüſtet, der Infanteriſt 
z. B. mit neu abgeändertem und ſomit noch nicht erprobtem und dem Manne 
noch keineswegs bandgerechtem Gewehre verſehen; von der Artillerie 
ſeien nur 26 Geſchütze beſpannt; die Kavallerie-Regimenter ſeien eben⸗ 
falls unvorbereitet, wenngleich ſie im Allgemeinen gutes Material hät⸗ 
ten, — und mit ſolcherweiſe beſchaffenen Soldaten ließen die morgen 
die Grenze überſchreitenden 36,000 Preußen ſich nicht aufhalten. Dies 

azit, das ich zog, erregte den Unwillen des Königs, er ſprach von 
Landesverrath, der begangen worden ſein müſſe, da ich ſonſt ſolche De⸗ 
tails nicht wiſſen könne. Ich beruhigte ihn mit der Verſicherung, daß 
ich Alles ſelber durch einge Anſchauung nach und nach in Erfahrung 
gebracht, konnte ihn aber von ſeiner Schätzung der beiderſeitigen mili⸗ 
täriſchen Kräfte nicht abbringen; er blieb dabei, daß, wenn auch augen⸗ 
blicklich nur 15,000 Mann zuſammen ſein möchten, er doch ganz raſch 
25,000 Mann und demnächſt auch 50,000 Mann zur Dispoſition ha⸗ 
ben werde. Und bis dahin, erwiderte ich, werde wohl das hanno⸗ 
verſche Land von Preußen genommen ſein, und ich wolle ihn nur noch 
einmal darauf aufmerkſam machen, daß damit auch die Exiſtenz ſei⸗ 
ner Krone gefährdet ſei, was doch gewiß einer nochmaligen reif⸗ 
lichen Erwägung des durch mich überbrachten Bündnißvorſchlages werth 


ſein möchte. 
öſterreichiſchen Ge⸗ 
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Schließlich kam ich noch auf die Miſſion des 1 
nerals Prinzen Carl zu Solms⸗Braunsfels zu ſprechen und ſchilderte 
dem Könige ganz offenherzig, wie ich wiſſe, daß erſt ſeit dem damals 
ihm überbrachten Schreiben des Kaiſers Franz Joſeph ſich hier das 
Gedanke und das Verſprechen, mit 
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— Us chlo 5 Ich 
nur aufrichtig 
ihn noch in der 
zwölften Stunde von dem Wege abzubringen, der, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, goßes Ungemach über fein Land bringen werde“, und. 
dies ſagend, verabſchiedete ich mich mit dem Wunſche, daß Gott ihn 
erleuchten wolle, noch den rechten Weg für ſich und ſein Land einzu⸗ 
ſchlagen, worauf der König mich kalt entließ. 3 
m Schloßhofe fand ich den Miniſter des königlichen Hauſes, von 
Malortie, welcher mich bat, ihn in meinem Wagen mit zur Stadt zu 
nehmen. Unterwegs machte er mir kein Hehl aus ſeiner Beſorgniß 
um ſeines Regentenhauſes und des hannoverſchen Landes⸗Exiſtenz und 
wahres Wohl, theilte aber meine Auffaſſung, daß der König auch in 
dem am Nachmittage ſtattfindenden Miniſterkonſeil in Nichts uns nach? 
geben und daß eine Kataftrophe ſich über dem hannoverſchen Lande 
vorbereiten werde, die leicht zu deſſen Ausſcheidung aus der Lifte ſelbſt⸗ 
ſtändiger Staaten führen könne. 5 4 
m Nachmittag wurden zuerſt von den in Hannover zur ſogenann⸗ 
ten verfrühten Exerzierzeit zuſammengezogen geweſenen Truppen einzelne 
Abtheilungen auf der Eiſenbahn embarquirt, um nach Wunſtorf und 
nach Harburg gebracht zu werden, da König Georg anfänglich Willens 
eweſen, die anrückenden preußiſchen Korps der Generale Do von 
alckenſtein und von Manteuffel an der Grenze aufzuhalten, oder fie 
doch wenigſtens an den von hannoverſchen Soldaten beſetzten Bahn⸗ 
höfen merken zu laſſen, daß das Königreich Hannover um ſeine Exiſtenz 
kämpfen wolle. Dieſe Abſicht mußte ſich indeß eine Stunde ſpäter 
er haben, da Befehle nach den nördlich gelegenen hannoverſchen 
arniſonorten abgingen, um alle Truppen ſofort über Hannover in 
das Göttingenſche zu dirigiren, woſelbſt die aus 15,000 Mann be⸗ 
ſtehende Armee zunächſt konzentrirt werden und dann entweder im 
Anſchluſſe an die von Raſtatt. Mainz und Frankfurt erwarteten 
öſterreichiſchen Truppen ſich direkt auf Berlin begeben, oder — enn 
die letzteren ausbleiben ſollten — ſich von Göttingen aus über Kaffe! 
nach Gießen verfügen und dort mit der gegen Preußen heranziehen⸗ 
den Bundes⸗Armee, mit den Baiern, Würtembergern und Heilen, ich 
vereinigen jollte. a „ 
Drei Stunden nach Mitternacht fuhr dann auch der König, in 
Begleitung ſeines Sohnes Ernſt Auguſt und gefolgt von dem Kriegs⸗ 
miniſter v. Brandis und dem Generaladjutanten v. Tſchirſchnitz und 
in der ferneren Begleitung des Miniſters Grafen Platen, des Dr. Onno 
Klopp, des Aſſeſſors Meding ꝛc., und auch gefolgt von dem öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten Grafen Ingelheim, nach Göttingen ab. 1 
Als ich bis 8 Uhr noch keine definitive Antwort des Grafen Pla⸗ 
ten auf die am Morgen ihm übergebene Sommation in Händen — 
entſchloß ich mich, ihn in ſeiner Wohnung aufzuſuchen, wo er mir 
dem Bemerken entgegentrat, daß ich die Antwort noch vor Mitternacht 
haben könnte, daß er aber vorerſt einen anderen Auftrag ſeines Kö⸗ 
nigs an mich auszurichten habe, nämlich die Bitte, daß ich um 10 Uhr 
dieſen Abend bei Sr. Majejtät in Herrenhauſen ſein und von da mit 
einem zur ſelbigen Zeit dort bereit ſtehenden Extrazuge nach Berlin 
fahren möge, um meinem Könige dasjenige zu melden, was König 
Georg mir fur ihn auftragen werde. Meine dem Grafen Platen auf 
dieſes Anſinnen ſeines Königs abgegebene Entgegnung lautete, daß ic 
natürlich nicht nach Berlin reiſen würde, da es zu meiner weiteren 
Vermittelung in dieſer ſchon ihrem Ende ſo nahen Frage bereits v 


Details nicht richtig feien. „Nr 
— wie dem auch ſein möge, ſo könne ich es jedenfalls 
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Banden, und babe ich von deren Inhalt erſt ſpäter durch die Zeitungen 


Kenntniß erhalten. e 
(gez.) Guſtav Prinz zu Yſenburg. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 2. Juli. [Ungefunde Zuſtände.] Faſt 
genau zu derſelben Zeit, wie jetzt, gingen vor Jahresfriſt in 
Berlin die parlamentariſchen Geſchäfte zu Ende. Damals, wie 
man auf eine ungewöhnlich lange und angeſtrengte, 
rraſchungen und weittragender lüſſen rei 
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AC. Von der Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
in Bromberg. 
Mineralogiſche Produkte. 

Die mineralogiſchen Produkte, welche vom Rohmaterial bis 
zum fertigen Fabrikat die Gruppen 8 und 9 umfaſſen, ent⸗ 
ſprechen ganz den Reſultaten, welche die phyſikaliſche Geographie 
für unſere Gegend zu Tage gefördert hat. Haben dieſelben in 
der Praxis noch lange nicht die wünſchens werthe Verwerthung 
gefunden, jo iſt doch neuerdings damit ganz energiſch vorgegan⸗ 
gen, ſo daß zu erwarten ſteht, falls dieſen Beſtrebungen eine 
unumgängliche Unterſtützung durch geeignetere Kommunikation, 
Verbeſſerung der Waſſerſtraßen und Ausdehnung des Schienen⸗ 
netzes durch rationelle Sekundärbahnen geworden ſein wird, ſich 
der intereſſante Bodenreichthum unſerer Gegend leicht auch in 
entfernten Gegenden Anhänger erwerben wird. Das königliche 
Salzamt zu Inowrazlaw hat ſich damit begnügt, Proben ſeiner 
Fabrikate, Speiſe⸗ und Siedeſalz in Gläſern zur Schau zu 
ſtellen, während das Steinſalzbergwerk in einem großen Tableau 
eine höchſt intereſſante und auch für den Laien ſehr verſtändliche 
Anſchauung von der Anlage und dem Betriebe giebt, indem es 
in Grundriß⸗ und Querſchnittzeichnung die Oberfläche und das 
Innere der Salzflöge mit ſeinen 260 Meter tiefen Stollen dar⸗ 
ſtellt. Außer den verſchiedenen Betriebsnutzungen, wie Erdbohrer 
und Kreiſelwipper zum Entladen der Grubenwagen, iſt ein zwei 
Etagen hohes Originalfördergerüſt, beladen mit zwei Wagen von 
24 Ztrn. Gehalt aufgeſtellt neben der Fangvorrichtung, durch 
welche, im Falle das Drahtſeil reißt, das Fördergerüſt an der 
Zimmerung des Schachtes hängen bleibt. Nebenan befinden ſich 
in Gläſern die Produkte in den verſchiedenen Abſtufungen, wäh⸗ 
rend auf dem Hofe ein 7 Meter hoher Salzblock in großen 
Quadraten durchſchnitten aufgelagert iſt. Die Firma Michael 
Levy, Bromberg und Inowrazlaw, welche bei dieſem Salzberg⸗ 
werke betheiligt iſt, beſitzt außerdem in Wapienno bei Bartſchin 
einen eigenen Kalkbruch, von welchem ſie größere Kalkſteine aus⸗ 
geſtellt hat. Dieſes circa 97 Proz. kohlenſauren Kalk enthaltende 
Produkt zeichnet ſich durch große 1 und Ergiebigkeit nach 
dem Löſchen aus. Der nicht unbedeutende Wapnoer Gipsbruch 
iſt leider auf der Ausſtellung ganz unvertreten geblieben. 
Dagegen hat L. Bollmann⸗Bromberg Mauer-, Studatur: und 
Modellgips, Gipsſteine gebrannt und ungebrannt, pulveriſirten, 
feſten Thon und Chamottemörtel ausgeſtellt; P. Jantzen⸗ 
Elbing Flurplatten, Dachſteine, Krippen ꝛc. aus Kunſtſtein; 
R. Hochſchultz in Neuſtadt W.⸗Pr. den wieder ſehr beliebt ge⸗ 


er ſich auf dem wichtiger 


Die kühnſten Perſpektiven wurden 
mit dieſer Thatſache verbunden. Selbſt die vorſichtige „Provin⸗ 
zialkorreſpondenz“ quittirte mit Dank die von Herrn Windthorſt 
und Genoſſen geleiſteten Dienſte und ſtellte ein Entgegenkommen 
auf anderen Gebieten in Ausſicht. „Vertrauen erweckt Vertrauen“ 
und ähnliche ſchöne Redewendungen waren damals bei den Offi⸗ 
ziöſen im Schwange. Wie anders heute! „Norddeutſche All⸗ 
gemeine“, „Poſt“, und das ganze Heer der dii minorum gen- 
tium fallen über das Zentrum mit maßloſer Erbitterung her. 
Derſelbe Herr Windthorſt, deſſen „nationale That“ man vor 
Jahresfriſt belobte, derſelbe Herr Windthorſt, der damals ſogar 
in gewiſſen Räumen der Wilhelmsſtraße ein gern geſehener Gaſt 
geweſen ſein ſoll — heute iſt er wieder der „Reichsfeind“, von 
dem man gar nicht ſchlimm genug denken kann. Wahrhaftig, 
es iſt ſchwer, ſich angeſichts dieſes Schauſpiels eines gewiſſen 
derben Sprichworts zu enthalten. Indeß, die Sache hat doch 
ihre ſehr ernſte Seite. Wir haben, wenn man von den perſön⸗ 
lichen Gehäſſigkeiten abſieht, gegen den objektiven Kern der Kritik, 
welche die Gouverne nentalen an dem Zentrum und deſſen Führer 
üben, nichts einzuwenden. Aber wir fragen: wie hat man über 
die Stellung dieſer Partei zu unſerem nationalen Werke über⸗ 
haupt jemals anders denken können? Entweder man hat ſich 
über dieſe Stellung getäuſcht bez. täuſchen laſſen — und dann 
hat man wenig ſtaatsmänniſchen Scharfblick bewieſen; oder man 
hat ſich über dieſe Stellung nicht getäuſcht — alsdann hat 
man mit den nationalen Intereſſen ein mehr als bedenkliches 
Spiel getrieben. Für uns iſt es niemals zweifelhaft geweſen, 
daß mit einer von Herrn Windthorſt geleiteten Partei über das 
unter Preußens Führung geſchaffene deutſche Reich nicht zu pak- 
tiren iſt. Es ſchien uns ſelbſtverſtändlich, daß ein Staatsmann, 
welcher dieſes Reich erhalten und ausbauen wolle, alle auf dem 
Boden ſeiner nationalen Beſtrebungen fußenden Elemente im 
ausgeſprochenen Gegenſatz zu jener Partei um ſich ſchaaren 
müßte. Statt deſſen bediente man ſich im vorigen Jahre des 
Zen trums nicht allein als rettenden Engels, ſondern man ge⸗ 
ſtattete ihm ſogar, mit jenem Antrag Frankenſtein die Reichs⸗ 
verfaſſung an einem nicht unwichtigen Punkte in ihr Gegentheil 
zu verkehren. Die Nationalliberalen meinten ſich nicht mit glei⸗ 
cher Leichtigkeit über dieſe „Formfrage“ hinwegſetzen zu können; 
entſchloſſen widerſetzten ſie ſich dieſem erſten partikulariſtiſchen 
Angriffe auf die Verfaſſung. Zum Dank dafür wurden ſie in 
der Landtags ⸗Wahlkampagne des letzten Herbſtes von den Regie⸗ 
rungsorganen auf jede erdenkliche Weiſe bekämpft, während für 
dieſelben Organe eine den Staatsgeſetzen feindliche ultramontane 
Partei gar nicht mehr vorhanden war. Die Richtigkeit dieſer 
Politik mag man heute an den Auslaſſungen der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ u. A. ermeſſen! Damit aber nicht genug! In demſelben 
Augenblicke, da die Regierungspreſſe die „Reichsfeindlichkeit“ der 
Zentrumnpartei ſchärfer, als kaum jemals, geißelt, beglückwünſcht 
die „Germania“ — im Anſchluß an den Bundesrathsbeſchluß 
über die Schauſpielunternehmungen — den Reichskanzler, daß 
ı Gebiete der Gewerbepolitik endlich zu 
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wordenen Cement. Die verſchiedenen Mauerſteine, Dachiteine 
und das andere Ziegelmaterial iſt aus den bedeutenderen Ziege⸗ 
leien in und um Bromberg. Höchſt intereſſant iſt die koloſſale 
Dekorationsmauer von A. Krzy ß anowski⸗ Poſen, vor 
welcher auf gemauerten Fundamenten zwei lebensgroße Löwen 
aus Kunſtſtein liegen. Daneben ruhen auf verzierten, 2 Meter 
hohen Poſtamenten verſchiedene Allegorieen aus Gußſtein gefer⸗ 
tigt. Zwiſchen den beiden Löwen führt der mit gerieften Kunſt⸗ 
ſtein⸗Trottoirplatten belegte Weg zu der 16 Meter im Quadrat 
großen Eſtrade, welche von drei Seiten mit Pfeilern und ver⸗ 
ſchiedenen Geländerſäulen umwehrt und durch verzierte, mit 
buntfarbenen Cementflieſen belegte Stufen zugänglich iſt. Auf 
den acht Pfeilern der Baluſtrade ſtehen faſt lebensgroße allegori⸗ 
ſche und heilige Figuren aus Gußſtein. In der Mitte der 
Eſtrade befindet ſich eine achtſeitige gothiſche Säule mit einer 
lebensgroßen Figur der fixtiniſchen Madonna. An der zehn 
Meter hohen Mauer, welche die vierte Seite bildet und reich 
mit Gypsſtuck verziert iſt, befindet ſich ein Adler aus Gußſtein 
mit ausgebreiteten Flügeln von ca. 2 Meter Spannweite zwi⸗ 
ſchen zwei Knaben, welche ein Laubgewinde tragen. In den: 
großen Mittelfelde unter der Firma ſind zwei große, Handel und 
Induſtrie darſtellende Basrelief- Medaillons von verſchiedenen in 
Gyps modellirten Medaillen umgeben, welche die Firma auf den 
verſchiedenen Ausſtellungen erworben hat. Zu beiden Seiten 
befinden ſich Allegorien mit verziertem Rahmen und vier Me⸗ 
daillons. 

An der Rückſeite dieſer Wand iſt oben Chriſtus am Kreuze 
lebensgroß aus Gyps angebracht, zwiſchen Maria und Johannes, 
welche auf Konſolen ſtehen. Darunter verſchiedene Thierköpfe, 
Embleme u. ſ. w. und am Fuße ein Knabe mit einer Muſchel 
in einer künſtlichen Grotte. Aber auch außerhalb dieſer Deko⸗ 
rationsmauer ſind verſchiedene Dekocationsgegenſtände aus dieſer 
Fabrik aufgeſtellt, welche ſich auch durch Tiſchplatten, Flieſen ꝛc. 
aus ſog. Kaolin präſentirt. Indeſſen verdienen auch die Arbei⸗ 
ten der anderen Stukkateure, Bildhauer ꝛc. Beachtung und ge⸗ 
rechte Anerkennung, welche man ebenſowenig den Mauerarbeiten 
aus Kunſtſandſtein von C. Haniſch-Bromberg als den Denk⸗ 
mälern und Steinmetzarbeiten von J. Neuendorff wird verſagen 
können. 

In der Ofenfabrikation hat nach dem übereinſtimmenden 
Urtheile aller unparteiiſchen Fachmännern die bromberger Firma 
Fielitz und Meckel die Arbeiten der berliner Ausſtellung, obwohl 
dieſe ſchon allgemeine Bewunderung fanden, überholt. Neben der 
Güte der Arbeit haben die Ausſteller gezeigt, daß ſie auch auf 
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Zuſtände erſcheinen am Schluß der parlamentariſchen Saiſon nur 
noch ungeſunder, als vorher. 

— Berlin, 5. Juli. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) Die Erörterungen der nationalliberalen Preſſe, wie. 
der von keiner Seite mehr abgeleugneten Spaltung der 


nationalliberalen Partei abzuhelfen ſei, laſſen nicht 
erſehen, ob darüber bereits Beſprechungen zwiſchen den eigent⸗ | 


lichen Führern der Partei oder der Linken derſelben ſtattgefun⸗ 
den haben. Doch iſt das auch kaum möglich. Forckenbeck, der 
ſeit ſeiner Städtetag⸗Rede auf jede Initiative wieder verzichtet 
zu haben ſcheint, iſt ins Ausland gereift, Stauffenberg iſt noch 
krank. Lasker iſt durch das Ausſcheiden aus der Reichstags⸗ 
fraktion feine eigenen Wege gegangen und wird wohl von dene 
Gros der parlamentariſchen Parteimitglieder als nicht mehr zur 
Partei gehörend angeſehen werden (?). Andernfalls wäre es 
unbegreiflich, daß man bei den Abgeordnetenhaus ⸗Nachwahlen zu 
Frankfurt a. O. und Holle a. S. auf ihn als Kandidaten nicht 
reflektirte. Man muß dabei in Betracht ziehen, daß es in ganz 
Preußen kaum ſicherere Wahlkreiſe für die nationalliberale Partei 
giebt, als Frankfurt (der verſtorbene Techow wurde mit 325 
gegen 184 Stimmen gewählt) und Halle a. S. (der verſtorbene 
Reinecke wurde einſtimmig gewählt), da von den beiden Städten 
ſtets liberal, aber niemals ſeit 1866 fortſchrittlich gewählt iſt, 
auch dort weder fortſchrittliche Kandidaturen vorgekommen ſind, 
noch fortſchrittliche Vereine beſtanden haben. Außer Forckenbeck, 
Stauffenberg, Lasker würde bei einer Reorganiſation der natio⸗ 
nalliberalen Parten in liberalem Sinne in erſter Linie wohl 
Rickert in Betracht kommen; aber dieſer ſcheint, ſo korrekt er 
ſich in der kirchenpolitiſchen Frage gezeigt hat, ſeit ſeiner Reichs⸗ 
tagsrede über das Militärgeſetz, bei dem er ſich von jenen Dreien 
trennte, nachhaltig zwiſchen Bennigſen und Miquel einerſeits und 
Lasker und Forckenbeck andererſeits hin und her zu ſchwanken. 
Man darf dies wenigſtens aus der — in feinem Eigenthum be 
findlichen „Nationallib. Correſp.“ ſchließen. Da die „todte Zeit“ 
bereits begonnen hat und ſich vor September kaum eine größere 
Zahl hervorragender Politiker einer Partei an einem und dem⸗ 
ſelben Ort zuſammenbringen läßt, ſo ſind noch viele Wochen 
Zeit zu vorbereitenden Erörterungen vorhanden. Vor Allem wird 
man ſich nationalliberalerſeits doch darüber klar machen müſſen, 
ob man die Partei als ſolche aufrechterhalten und den nicht 
mehr liberalen Theil auf irgend eine Weiſe zum Austritt nöthi- 
gen, oder ob man eine neue Partei bilden und die Fraktion 
der Nationalliberalen ihrem weiteren Zerfall überlaſſen will. 
Das Erſtere iſt heute nicht mehr möglich, da die Richtung der 
Herren Bennigſen-Miquel ſowohl in der Reichstags: als in der 
Landtagsfraktion die Mehrheit hat und es an andern maßgeben⸗ 
den Parteiorganen zur Feſtſtellung der Zugehörigkeit zur Part 
fehlt. Ein „Parteitag“, von dem mehrfach geſprochen wird 
bedarf erſt einer Organiſation, wenn er über den Fraktione 
ſtehend für die Partei maßgebend ſein ſoll. Die deutſche Fort 
ſchrittspartei hat ſich dieſe Organiſation in vol ler Ueberein 
ſtimmung al ler Reichstags: und preußiſchen Landtags⸗Fraktions⸗ 
mitglieder im November 1878 geſchaffen. Vorbedingung dazu 
war Feſtſtellung eines wirklichen Parteiprogramms. Am fark 
ſchrittlichen Parteitage, der im nächſten e oder Dezember 
oll, ſind m 
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die Verfeinerung des Geſchmacks ganz beſondern Werth legen und 
denſelben in durchaus künſtleriſchem Sinne durchgebildet habe 

Man darf ſich daher auch nicht wundern, daß dieſer bedeutende 
Fabrik ſelbſt aus ganz entfernten Gegenden beträchtliche Aufträge 
zukommen, aus Gegenden, welche dem in dieſer Fabrikation nich 
unbedeutenden Berlin weit näher gelegen find. Aber auch d 

Oefen der anderen Ausſteller aus Bromberg, Poſen (W. Heinze) 
Elbing (N. Monath), Schneidemühl ꝛc. laſſen den Fleiß und die 
Sorgfalt erkennen, welche auch hier der Arbeit wie dem Geſchmack 
gewidmet ſind. 

Die Porzellanmalerei, welche in den letzten Jahren ſehr 
vogue wurde, iſt nur durch Pufe Bromberg vertreten; deff 
Arbeiten aber ſind ſehr ſauber ausgeführt. 

Von der Glashütten-Aktiengeſellſchaft in Neufriedrichstha 
bei Uſch iſt neben den verſchiedenen Glasmacherwerkzeugen ein 
Etagere errichtet aus 800 verſchiedenfarbigen leeren Flaſche 
diverſer Größen und Formen; ebenſo hat die Gertrudenhütte be 
Schneidemühl Flaſchen und Fenſterglas ausgeſtellt, Hindenberg 
Lippuſch weißes Tafelglas in Walzen und Scheiben, ſowie Glas 
dachſcheiben und Bieberſchwänze. 

Mit Glasbuchſtaben paradirt Emil Bauer in Poſen, ſow 
die Firma Nowicki & Grünaſtel daſelbſt mit einem in Bl. 
gefaßten Kirchenfenſter neben einer farbigen Bleiverglaſung, d 
W. Lange⸗Bromberg gefertigt hat. 

Mit der Ausdehnung der Mühleninduſtrie hat auch die Fa 
brikation der Mühlſteine in unſerer Gegend weſentlich an U 
fang und Verbeſſerungen gewonnen. W. Haſſe in Elbing zeig 
ausſchließlich eigene Fabrikate, welche ſich bereits in den verſchi 
denen Anlagen bewährt haben, während Strebel in Ragnit, Werſch 
und Co. in Nakel, Schröter in Danzig die Vorzüge ihrer franzl 
ſiſchen Fabrikate loben. Indeß hat Meißner in Thorn einen Müh 
ſtein mit Grifffläche von Glas erfunden, welcher im praktiſch 
Betriebe beſſer wäre, als die weit theureren franzöſiſchen Fab 
kate, weil dieſe oft, namentlich in der Weizenmüllerei, bei gleiche 
Behandlung ein ſowohl in Ausſehen als in der Backfähigk 
verſchiedenes Mehl geliefert hätten. Dem Ausſteller iſt dieſe fü 
die deutſche Industrie wichtige Erfindung patentirt worden. 


Hildegard. 
Novelle von Theodor Küſter. 
(Fortſetzung.) 


Auch jetzt lachte fie ihm ſilberhell in fein bewegtes Geſie 
und rief neckiſch: 5 


2) die zur Partei gehörenden Redakteure und Verleger fort: 
ſchrittlicher Zeitungen, und zwar je ein Redakteur und Verleger 
für jede Zeitung, 3) die Delegirten von Parteiverſammlungen, 
aber nicht mehr als fünf für jeden Reichswahlkreis. Hätte die 
nationalliberale Partei rechtzeitig für ein bindendes Programm 
und eine Organiſation geſorgt, ſo wäre der jetzige Zerfall unmög⸗ 
lich geweſen. 

— Auch bei den Reichsbehörden nehmen jetzt die 
Beurlaubungen ihren Anfang. Der Wiederzuſammen⸗ 
tritt des Bundesraths iſt früheſtens im letzten Drittel des Sep⸗ 
tember zu erwarten. Es geht daraus am beſten hervor, daß 
man an eine Herbſtſeſſion des Reichstages nicht denkt; wohl 
aber iſt davon die Rede, ob es ſich nicht empfehle, überhaupt 
wie in früheren Jahren den Reichstag vor dem Land⸗ 
tag einzuberufen. Es ſteht feſt, und die Erfahrung der letzten 
Seſſion hat es erſt wieder beſtätigt, daß die Aufgaben des 
Reichstages weniger umfaſſend und jedenfalls ſchneller zu löſen 
ſind, als die des Landtages, während die Unterbrechung der 
Arbeiten des letzteren, wie ſie diesmal wieder nothwendig war, 
zu vielen Unzuträglichkeiten geführt hat. Wie bemerkt, wird an 
entſcheidender Stelle über dieſe Angelegenheit verhandelt, und es 
iſt nicht unmöglich, wenn auch im Augenblicke noch keineswegs 

abzuſehen, daß man zu dem früheren Verhältniß zurückkehrt. 

— Amtlicher Publikation zufolge hat der Kaiſer im 
Ein verſtändniß des Reichskanzlers mit der allge⸗ 
meinen Stellvertretung deſſelben nach Maßgabe 
des Geſetzes vom 17. März 1878, für die Dauer der Abweſen⸗ 

heit des Vize ⸗Präſidenten des Staats⸗Miniſteriums Grafen zu 

Stolberg Wernigerode von Berlin, den derzeitigen Vorſtand des 
Auswärtigen Amts, kaiſerlichen Botſchafter Fürſten von 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt beauftragt. 

— Von den Geſetzentwürfen, die in der abgelau⸗ 
fenen Landtagsſeſſion unerledigt geblieben, werden die 
Novellen zur Kreisordnung und zum Kompetenzgeſetz zweiſellos 
an der Spitze des Arbeitspenſums der nächſten Seſſion 
ſtehen. Dazu geſellen ſich Kreisordnungen für die drei Pro⸗ 

vinzen Poſen, Hannover und Schleswig⸗Holſtein, welche 
bereits in Angriff genommen worden ſind. Dagegen wird das 
Gemeindeabgabengeſetz nicht wieder vorgelegt werden, da allem 
Anſchein nach im Finanzminiſterium tiefeingreifende Abänderungen 
des Staatsſteuerſyſtems erwogen werden. 

— Der im Wahlkreiſe Frankfurt⸗Lebus an 
Stelle des verſtorbenen Dr. Techow in den Landtag gewählte 

Syndikus der Kaufmannſchaft von Berlin R. Beiſert war 
früher Abgeordneter für der Wahlkreis Sagan⸗Sprottau und 
gehört der nationalliberalen Partei, und zwar dem linken 
Flügel derſelben, an. In der Provinz Poſen iſt er, der in 
Koſten Kreisgerichtsdirektor war, ſehr wohl bekannt. 
n Bundesrathskreiſen hat es 
Verwun t, | preußiſche Regi 9 
im Hinb ck auf ih bisherige Haltur ſich für ı vom 

lage beſchloſſenen Geſetzentwurf, betreffend die Beſchrän 
kung der Theaterfreiheit, erklärt hat. Bis auf die 
letzte Zeit haben nämlich die Kommiſſarien der Reichsregierung 
in der betreffenden Reichstagskommiſſion ſtets betont, daß die 
Angelegenheit noch nicht ſpruchreif ſei, und übrigens auch von 
keiner Bundesregierung ein Antrag auf Aenderung der Theater⸗ 
Geſetzgebung geſtellt worden ſei. Man hört jedoch, daß das 
preußiſche Kultusminiſterium ſich ganz entſchieden 


f „Ach! das war ganz und gar deutſch; jo habe ich meinen 
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Namen noch nie gehört!“ 

Und mit ſchmachtendem Augenaufſchlag wiederholte ſie mit 
vibrirender Stimme: „Eugenie!“ Dann lachte ſie wieder 
übermüthig und beachtete nicht, wie finſter die tiefblauen Augen 

5 ihr ruhten. g 
William Walter wußte, daß es der Wunſch ſeiner alten 
Eltern und ihres Freundes in Amerika war, ihre Beziehungen 
— freundſchaftliche wie gefährliche — durch eine Heirath ihrer 
Kinder zu befeſtigen. 

Eugenie beſaß indeſſen trotz ihrer berückenden Schönheit nicht 
die Macht, das Herz des ſchon erfahrenen Mannes zu gewinnen; 
wäre der junge Walter erſt fünfundzwanzig Jahre alt geweſen, 
dann hätte die üppige Schönheit der Creolin ihm deren Beſitz 
vielleicht begehrenswerth gemacht, doch jetzt war er in den Jahren, 

wo die Liebe mehr nach dem Herzen und dem Gemüth, als nach 
der körperlichen Schönheit Derjenigen ſieht, die man ſich zur 
efährtin für's ganze Leben nehmen wird. 

Das übermüthige, launenhafte Mädchen hätte nie einen 
tieferen Eindruck auf den ernſten, ſchon durch das Leben ſelbſt 
und durch ſeinen Beruf zum Nachdenken geſtimmten Mann 
machen können; er hielt ſie für herzlos, und ſchon oft hatte er 
es ihren launenhaften Ausſchreitungen gegenüber an ſtrengen 
Zurechtweiſungen nicht fehlen laſſen. Er hätte auch gern den 
ſehnlichen Wunſch der Eltern erfüllt, wenn Eugenie nur ein 
wenig ihren Uebermuth gezügelt und ihm gezeigt haben würde, 

daß ſie ein Herz, ein warmes, für alles Edle, Schöne und 
Gute empfängliches und empfindendes Herz beſitze, das er zu 
lieben im Stande geweſen wäre, daß nur ihre Erziehung eine 
verfehlte geweſen, daß indeſſen deren Folgen noch zu beſeitigen 
wären. Allein er mußte wohl einſehen, daß ſolche Hoffnungen 
chimäriſche waren. 

William war ſoeben von ſeinen Eltern gekommen. Sie 
hatten ihn auf's Neue beſtürmt, um Eugenie zu werben, hatten 
ihm all' ihre guten Eigenſchaften aufgezählt und die Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen, daß ſie unter ſeiner Führung ſicher eine 
gute, treue Gattin werden würde. So war er denn nach dem 
Palmenhauſe gegangen, überzeugt, daß das ſpöttiſch⸗heraus⸗ 

fordernde Weſen Eugenien's, ihre — wie er glaubte — theils 

angeborene, theils anerzogene Herzloſigkeit ihm auf's Neue hin⸗ 
reichende Gründe bieten würden, dem Wunſche ſeiner Eltern mit 
Fug und Recht ſeine Weigerung entgegenſetzen zu können. 

Als er das lieblich⸗verführeriſche Bild des jungen Mädchens 
vor ſich ſah, da ſtrömte das Blut ihm wohl warm, ja heiß zum 
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für eine weitgehende Beſchränkung der Theaterfreiheit ausge⸗ 
ſprochen habe. Dagegen beſtätigt es ſich, daß der Herzog 
von Meiningen ſeinen Bevollmächtigten im Bundesrathe 
persönlich inftruirte, gegen dieſen Geſetzentwurf zu ſtimmen. 

— Die Ueberreichung der Kollektivnote bezüglich 
der Beſchlüſſe der Konferenz in Konſtantinopel 
iſt dieſer Tage erfolgt; es war eine Beſchleunigung in 
dieſer weiten, wie man ſich erinnern wird, auf der 
Konferenz bereits in Ausſicht genommen. Hinſichtlich der 
Stimmung der Pforte iſt nun freilich die Situation noch 
nicht klarer geworden, und es iſt nicht anzugeben, worauf die 
optimiſtiſche Anſicht der Regierung über die zu erwartende Nach⸗ 
giebigkeit des türkiſchen Kabinets ſich ſtützen mag. Nach An⸗ 
nahme hieſiger diplomatiſcher Kreiſe wird Griechenland, falls die 
Pforte ſich weigern ſollte, ſich den Beſchlüſſen der Konferenz zu 
fügen, die Hülfe der Mächte anrufen, welche dann erſt ihre 
Maßnahmen treffen würden. Das allerdings iſt als feſtſtehend 
anzuſehen, daß jede Unternehmung der Mächte, welche eine 
Zwangsmaßregel umfaßt, lediglich als ein europäiſches 
Mandat zur Ausführung kommen dürfte. Im Weiteren ſind 
die Mächte entſchloſſen, dem bekannten Verſchleppungsſyſtem der 
Türkei gegenüber nicht die Hände in den Schoß zu legen. An 
der Hand dieſer Thatſache erklärt es ſich, wenn zwiſchen den 
Mächten bereits Verabredungen für alle Eventualitäten ins Auge 
gefaßt ſind. Zunächſt dürften wohl die Weſtmächte, Frankreich 
und England, durch eine gemeinſchaftliche Flottendemonſtration 
die griechiſchen Häfen gegen jeden türkiſchen Angriff decken. 
Die Griechen rüſten ſich bereits zur Beſetzung der ihnen zu⸗ 
erkannten Gebietstheile. 

— Zwiſchen China und Deutſchland ſoll, wie 
der „Golos“ aus Tjan⸗tzin meldet, eine neue Handels: 
konvention abgeſchloſſen ſein und hat ſich der deutſche 
Geſandte, Herr Arndt, vor Kurzem auf dem „Oxus“ nach 
Europa eingeſchifft, wohl um die betreffenden Dolumente in 
Berlin perſönlich vorzulegen. 

— Am 18. Juli wird in Köln eine große Ver⸗ 
ſammlung der rheiniſchen Zentrumspartei 
ſtattſinden, in welcher, außer der kirchenpolitiſchen 
Frage in ihrer neueſten Phaſe, auch das Kölner Dom⸗ 
baufeſt Gegenſtand der Berathungen bilden wird. Der Ver⸗ 
ſammlung werden zahlreiche Abgeordnete, darunter auch der 
Abgeordnete Windthorſt, beiwohnen. 

— Die Krankheit des Grafen Harry von 
Arnim, des ehemaligen Botſchafters des deutſchen Reiches, 
iſt, wie in den Kreiſen deſſelben verlautet, in ein ſehr bedenk⸗ 
liches Stadium getreten. In Florenz geſellte ſich zu dem alten 
Diabetesleiden des Patienten — vielleicht als Folgekrankheit — 
die Waſſerſucht, w Beine und Leib anſchwellte und die 
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m nach Gen geführt, wohin auch ſein Soyn, der 
Freiherr v. Arnim⸗Schlagenthin, ſich in dieſen Tagen von hier 
aus begiebt. 
— [Breslauer Telegraphenſtil.] Unter dieſer 
Ueberſchrift veröffentlicht die „Neue freie Preſſe“ in Wien fol⸗ 
gende erſtaunliche Mittheilung: 
„Die „N. fr. Pr.“ brachte am 25. d. nach der „Schleſ. Preſſe“ die 
Notiz, daß der preußiſche General v. Tümpling aus Anlaß feines fünfzig⸗ 
jährigen Dienſtiubiläums zum Feldmarſchall ernannt worden ſei. Die 


und ziſchte ihn aus. 


in Florenz ärztliche 
wurde Oberſten; die Menge gab herauf ihren Zorn fo I 
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Mittwoch, 7. Juli 1880. 
Nachricht beruhte auf einem Irrthum und wurde von der „Schleſ. 
Pr.“ ſelbſt in der nächſten Nummer widerrufen. Bevor wir jedoch von 
dieſem Dementi Notiz nehmen konnten, glaubte ein bekannter hieſiger 
(wiener) Arzt, Sanitätsrath Dr. P., der den General v. ee 
durch mehr als 10 Jahre in Karlsbad behandelt hatte, dieſen Anlaß 
benutzen zu ſollen, um dem Jubilar zu der demſelben zu Theil gewor⸗ 
denen Auszeichnung ſeine Glückwünſche telegraphiſch darzubringen. Wie 
befremdet war er aber, als er durch dieſelbe Station des biefigen Lokal⸗ 
telegraphen, bei welcher er ſein Glückwunſchtelegramm an „Se. Excel⸗ 
lenz den Feldmarſchall v. Tümpling“ in Breslau aufgegeben hatte, von 
dem breslauer Telegraphenamte die Verſtändigung erhielt: „Ein Feld⸗ 
marſchall v. Tümpling exiſtirt nicht“. Das war nun allerdings an 
genommen richtig, aber Dr. P., der von dem Dementi noch keine Kennk⸗ 
niß hatte, reklamirte dagegen und erhielt hierauf durch das hieſige Te⸗ 
legraphenamt von Breslau aus folgenden ausführlichen Beicheid: „Ge⸗ 
neral v. Tümpling iſt keineswegs Feldmarſchall geworden. Der Irr⸗ 
thum iſt durch die Judenpreſſe verbreitet. Ich werde auch in Folge 
deſſen Ihre Nummer, welche eben eingelaufen, unberückſichtigt laſſen.“ 
Das Original dieſes dem Dr. P. zugeſtellten Telegramms liegt uns 
vor. Man kann ſich deſſen Erſtaunen denken, als er in einem ſolchen Tone 
verſtändigt wurde, daß ſein Glückwunſch⸗Telegramm in ganz unberech⸗ 
tigter und willkürlicher Weiſe als unbeſtellbar unterdrückt worden ſei, 
obwohl man, wie aus der Antwort deutlich hervorging, offenbar recht 
Tel wußte, für wen es beſtimmt ſei. Eine über den Urſprung dieſes 
Telegramms an das wiener Telegraphenamt gerichtete Anfrage er⸗ 
gab, daß daſſelbe in der That vom breslauer Telegraphenamt herrühre 
und von demſelben als Antwort auf zwei an den General v. Tümp⸗ 
ling hier aufgegebene Telegramme mit dem Erſuchen eingelaufen ſei, 
die Aufgeber hiervon verjtändigen zu wollen. 

Die „Schleſiſche Preſſe“ vom Sonnabend druckt Vorſtehen⸗ 
des mit dem Bemerken ab, ſie könne an die Richtigkeit der Mit⸗ 
theilung nicht glauben und erwarte eine dem entſprechende Erklä⸗ 
rung der Behörde; ſie fügt hinzu: „Oder ſollte es wirklich ſchon 
ſo weit mit uns gekommen ſein, daß ein kaiſerliches Amt ſich in 
ſeinen offiziellen Kundgebungeneines Tones bedient, wie er bisher 
nur in gewiſſen vulgären Hetzblättern zu Hauſe war?“ — In 
ihrer Sonntagsnummer ſagt die „Schleſ. Preſſe“: „Die Anklage, 
die ein geſtern von uns erwähnter Artikel der „Neuen fr. Preſſe“ 
gegen das breslauer Telegraphenamt gerichtet, hat in weiten Krei⸗ 
ſen der hieſigen Bevölkerung eine begreifliche Erregung hervorge⸗ 
rufen. Wir können unſererſeits mittheilen, daß wir die nöhigen 
Schritte gethan haben, um eine möglichſt ſchleunige und gründ⸗ 
liche Klarſtellung des Sachverhalts von kompetenter Seite herbei⸗ 
zuführen.“ 

Frankreich. 

[Ein ſchiffung von Jeſuiten in Havre. 
Fünfzig aus dem Noviziat zu Chateau Gauthier ausgewieſene 
Jeſuiten kamen am 4. d. M. mit dem Dampfboot von Caen in 
Havre an, um ſich nach Spanien einzuſchiffen. Bei der Landung 
wurden ſie von einer Volksmenge mit den Rufen: Nieder mit 
den Raben! Nieder mit den Jeſuiten! empfangen. Der Oberſt 
des 119. Infanterie Regiments erſchien, um die Ankömmlinge zu 
begrüßen, eilte ihnen entgegen, drückte ihnen die Hände und ver⸗ 
langte ihren Segen. Darauf wandte die Menge ſich gegen ihn 


Einige Leute ergriffen 


der Oberſt ſich in die Gendarmerie⸗Kaſerne flüchtete, eye / 
geſchloſſen wurden. Die klerikalen Blätter preiſen den Oberſten; 
der Kriegsminiſter aber diktirte ihm eine Strafe zu wegen ſeiner 
Kundgebung für die Jeſuiten. 

Paris, 4. Juli. [Die Amneſtiefrage. Jules 
Simon. Zur Demiſſion des Marquis d'Audif⸗ 
fret⸗Pasquier.] Das vom Senat angenommene Amende⸗ 
ment Bozerians, das „die Mörder und Brandſtifter“ von der 


und hätte ſie jetzt einen Blick voll inniger, ſprechender 


Herzen, 
Liebe für ihn gehabt, ein freundliches Wort an ihn gerichtet, 
ſtatt ſeiner zu ſpotten und den Ton ſeiner weichen, klangvollen 
Stimme nachzuäffen — wer mag jagen, daß er fie nicht an 
ſein Herz gezogen, daß er ſie ſich nicht zu eigen gemacht hätte. 
Doch mit finſterer Stirn mußte er ſich ſagen, daß ſie in der 
That ein herzloſes, koquettes Weib, daß ſie der Liebe eines 
ernſten Mannes nicht würdig ſei und er für die Ehre einer un⸗ 
auflöslichen Verbindung mit Eugenie herzlich danken müſſe. 

Vielleicht auch wäre ſie nicht ſo ſchnell von ihm verurtheilt 
worden, hätte nicht ein anderes Bild ſein Herz vollſtändig be⸗ 
ſchäftigt, hätte er nicht das ſchöne, blaſſe, ſittſame Mädchen im 
Geiſte ſtets vor ſich geſehen, ganz das Gegentheil von Eugenien's 
ſtrahlender Schönheit, und doch für ihn viel ſchöner als Jene, 
denn ihr ſanftes, duldendes, engelreines Antlitz hatte weit mehr 
Zauberkraft für ihn, als das übermüthige Lachen und die ko⸗ 
quette Schönheit der Kreolin. 

„Die Eltern erwarten uns im Eßſalon“, ſagte jetzt beinahe 
rauh der junge Mann und wandte ſich zum Gehen. Doch graziös 
erhob ſich Eugenie aus der Hängematte und ihren Arm in den 
William's legend, ſagte ſie ſchmollend: 

„Seien Sie doch nicht ſo finſter und führen Sie mich hübſch 
galant zu Tiſch!“ 5 

William Walter ſchien kaum das neckiſche Geplauder der 
Kreolin zu hören, noch hatte er einen Blick der Bewunderung 
für die kleine, zarte, weiße Hand, den wunderbar ſchön geform⸗ 
ten Arm, der in dem ſeinen lag. Das lachende Antlitz, die 
herrliche, nur halb verhüllte Büſte ſchienen für ihn gar nicht zu 
exiſtiren; das Betragen des reizenden Mädchens erſchien ihm 
kindiſch und albern, ihre elegante und graziöſe Toilette war für 
ihn nur der Beweis ihrer ſtets kampfbereiten Koquetterie. 

Der Gedanke, ſie zu ſeinem Weibe zu machen, lag ihm in 
dieſem Augenblick ferner, denn je. 

In dem mit gediegener Eleganz, jedoch fern von jeder 
Ueberladung eingerichteten Eß⸗Salon ſaß ein alter Herr mit 
ſchneeweißem Haar in einer Sophaede — General⸗Konſul Wal⸗ 
ter, ein Mann zwiſchen Siebenzig und Achtzig, deſſen lebhaftes 
Auge jedoch Zeugniß gab von dem friſchen, ungetrübten 
Geiſt, der in der ſchon etwas gebeugten Geſtalt noch lebte und 
herrſchte. Br 

Seine Gemahlin, William's Mutter, hatte ein durch feine 
friſchen Farben faſt noch jugendlich erſcheinendes Geſicht, obwohl 
auch ſie ſchon weit über ſechszig Jahre zählte; ein ſtrenger Zug 
um den Mund indeſſen, wie auch der ſcharfe, ewig prüfende 


Blück ihrer grauen Augen ließen ihr Geſicht nicht angenehm er⸗ 
ſcheinen. Ihr ganzes Weſen, ihr Aeußeres trug den Stempel 
der peinlichſten Ordnung, jede Bewegung ſchien von ihr möglichſt 
abgemeſſen, damit kein Fältchen ihres Kleides ſich verſchieben 
könne; geräuſchlos bis zur Aengſtlichkeit war ihr ganzes Weſen, 
ihre Sprache ruhig, ſtets leidenſchaftlos, und keine noch ſo tiefe 
Erregung hätte ſie vermocht, ihr Organ auch nur um einen Ton 
zu erhöhen odr zu verſtärken. Die „Frau Konſulin“ war die 
echte, treue Repräſentantin der alten hamburger Handels ⸗Pa⸗ 
trizier⸗Familien⸗Tradition. (Fortſetzung folgt.) 


Die Kaiſer⸗ Regatta. 
4. Juli. 


. Ems, 

Die Anweſenheit des deutſchen Kaiſers iſt auch in dieſem Jahre 
für Ems ein mächtiger Magnet geworden, der auf die Nähe und die 
Ferne feine Kraft ausübt und Kurbedürftige wie Vergnügungsreiſende 
in Menge 9 Gar Manchem iſt es ein Bedürfniß geworden, den 
ehrwürdigen Träger der deutſchen Kaiſerkrone nach den bitteren Er⸗ 
fahrungen, die demſelben nicht erſpart geblieben, wiederzuſehen und 
dadurch ſeine Freude zu bekunden, daß ein gütiges Geſchick ihm in 
ſeinen hohen Lebenstagen eine ſo ſeltene, nur wenigen Sterblichen 
vergönnte geiſtige und leibliche Rüſtigkeit verliehen hat. Wenn nun 
von der Zeit an, wo Kaiſer Wilhelm in dem Bade Wohnung genom⸗ 
men hat, die Zahl der Beſucher in Ems ſich ganz erheblich ſteigerte, 
ſo haben die letzten Tage dem Orte wegen der beporſtehenden Regatta 
doch noch Fremde, Damen und Herren, aus allen Gegenden der Wind⸗ 
roſe zugeführt, die ja jenem freundlichen Wettſtreite, wo deutſche 
Manneskraft um die Ehre des Tages ringen ſollte, anzuwohnen ge⸗ 
dachten. Das ſchnaubende Darpfroß und die luftigen ao 
trugen geſtern und heute, das eine auf den eiſernen Verkehrsſtraßen, 
die anderen auf den grünen Wellen des herrlichen Rheinſtromes, 28 
Schaaren von Feſtgenoſſen herbei, und freudiges, überaus reges Leben 
herrſchte heute bereits den ganzen Vormittag über in dem ganzen 
Orte, vornehmlich aber in den ſchönen Anlagen des Kurhauſes. Unab⸗ 
ſehbar war der Menſchenſtrom, welcher ſich u derjenigen Stunde durch 
dieſelben bewegte, wo Se. Majeſtät ihre Morgenpromenade machte, 
Im ſchlichten Zivilanzuge wanderte der Kaiſer, begleitet von zwei 
Herren ſeiner Umgebung, umher, rn grüßend und ab und zu 
mit dem einen oder anderen der ihm begegnenden Gäſte eine Unter⸗ 
redung anknüpfend. Alles drängte ſich herbei, um den geliebten Lan⸗ 
desvater in der Nähe ſehen zu können; auf Stühle und Bänke ſtiegen 
zahlreiche Vertreterinnen des zarten Geſchlechts, um von dieſen erhöh⸗ 
ten Standpunkten aus dem Vorübergehenden mit flatternden Tüchern 
zuzuwinken, während die ehrfurchtsvollen Grüße des männlichen Theils 
der Verſammlung den Kaiſer überall auf ſeinem Morgengange an 
teten. Alles freute ſich über das treffliche Ausſehen und das rüſtige 
Auftreten des greiſen Monarchen, welches ſeit dem vergangenen Jahre 
weit kräftiger und jugendlicher geworden iſt. Es war überall der 
Ausdruck der Liebe und Verehrung, der ſich kundgab, jener Liebe und 
Verehrung, wie fie in allen deutſchen Herzen für den ruhmreichen, 
5 Einiger unſeres Vaterlandes leben und großgepflegt 
wer 
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Amneſtie ausnimmt, iſt faſt der vollſtändigen Ablehnung der 
Amneſtie gleich zu achten; denn die Kriegsgerichte haben ja alle 

lieder der Kommune und noch viele andere Leute als Mit⸗ 
ſchuldige an Brand und Mord verurtheilt. Die Zahl der Uebri⸗ 
gen, denen dieſe beſchränkte Amneſtie zu Gute kommen würde, 
ſt ſehr klein. Es ſind ja Leute, wie Ranc, die nur ein paar 
Tage in der Kommune geweſen, mitgefangen mitgefangen wor⸗ 
den, und wenn ſie nicht bereits begnadigt wären, müßten ſie 
jetzt auch als „Mörder und Brandſtifter“ von der Amne⸗ 
ſtie ausgeſchloſſen werden. Der „Temps“, deſſen Direktor, 
Senator Hebrard, geſtern eine ſehr geſchickte und ein⸗ 
dringliche Rede gehalten hat, ſucht einen Mittelweg, 
auf dem Kammer und Senat ſich einigen könnten, und 
ſchlägt dazu das Amendement Labiche's vor, das geſtern vom Se⸗ 
nat zwar verworfen worden, vielleicht aber doch noch zur An⸗ 
nahme zu bringen iſt. Denn die 33 Republikaner (5 von der 
Linken und 28 vom linken Zentrum), die geſtern dagegen ge⸗ 
ſtimmt haben, könnten wohl dafür gewonnen werden, wenn nur 
die Deputirtenkammer es auch angenommen haben wird. Es be⸗ 
finden ſich darunter Leute wie Waddington, Graf Rampon, Ge⸗ 
neral d Andlau, Oscar de Lafayette, Gilbert Bouchet, Maſſy, 
Vigny u. ſ. w. — Gegen Jules Simon ſind alle republikani⸗ 
ſchen Blätter äußerſt ergrimmt; er iſt gradezu unmöglich gewor⸗ 
den. — Der Marquis d' Audiffret⸗Pasquier (Sohn des Herzogs), 
welcher der Geſandtſchaft in Tunis attachirt it, hat an den Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen folgendes Schreiben gerichtet: „Es ſteht 
mir nicht an, noch länger einer Regierung zu dienen, die alles 
unterdrückt, was meine Erziehung und die Ueberlieferungen mei⸗ 
ner Familie mir zu achten gebieten. Wollen Sie deshalb hier⸗ 
mit mein Geſuch um Entlaſſung entgegennehmen.“ 


Belgien. 


Brüſſel, 4. Juli. [Belgien und der Vatikan. 
Der „Moniteur“ macht weitere Enthüllungen und veröffentlicht die 
ſehr umfangreiche Denkſchrift, welche Kar dinal Nina am 8. 
Juni an den Nuntius Vannutelli gerichtet hat. Es iſt darin 
die grundſätzliche Stellung, welche die katholiſche Kirche zur Volks⸗ 
ſchule einnimmt und niemals aufgeben will, ausführlich erörtert 
und beſonders betont, daß auch in Irland keinerlei Zugeſtänd⸗ 
niſſe gemacht worden ſeien. Daran ſchließt ſich eine vom 13. 
Juni datirte Depeſche des Kardinal⸗Staatsſekretärs an den Nun⸗ 
tius. Es heißt darin, die am 9. Juni durch Baron d' Anethan 
überreichte Note, welche die Einziehung der Geſandtſchaft betrifft, 
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des Truges und der Doppelzüngigkeit trage“, erwidert der Kar⸗ 
dinal, der Miniſter Frére⸗Orban „wiſſe zu gut, daß die Haltung 
des heiligen Stuhles immer mit ſich ſelbſt im Einklang geweſen 
ſei, immer offen und ehrlich“; ſeine (Nina's) letzte Depeſchen 
hätten dazu einen neuen Beweis geliefert; „der heilige Vater kann 
alſo in keiner Weiſe ſolche Beſchuldigungen dulden, welche die 
Ehre des heiligen Stuhles antaſten und ſeiner Würde Eintrag 
thun“. Schließlich heißt es in Betreff der Einziehung der Ge⸗ 
ſandtſchaft: „Der heilige Stuhl kann ſeinerſeits die Verantwor⸗ 
tung nicht übernehmen für einen Akt, den er ſich bewußt iſt, nicht 
veranlaßt zu haben, und er rechnet ſicher darauf, daß die hon⸗ 
neten und unparteiiſchen Menſchen verſtehen werden, auf welcher 
Seite in dieſer traurigen Sachlage Vernunft und Gerechtigkeit 
ſich befinden.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. Juli. [Bradlaugh's Eintritt in's 
Unterhaus. Schluß der Seſſion.] Bradlaugh iſt 
in das Unterhaus eingelaſſen worden und hat bereits geſtern ſeine 
Befugniſſe als Unterhausmitglied ausgeübt. Indeß ſcheint die 
perſönliche Abneigung gegen Bradlaugh noch ſo ſtark zu ſein wie 
vorher; denn niemand begleitete ihn geſtern an den Sprechertiſch, 
niemand bot ihm den üblichen Willkommgruß und man hat wohl 
den Sprecher bedauert, daß er dem Herkommen gemäß dem neuen 
Mitgliede die Hand reichen mußte. Einige der erklärteſten Gegner 
Bradlaughs drohen mit gerichtlicher Verfolgung — haben ſie 
juriſtiſch Recht, ſo verfällt Bradlaugh für jede Ausübung ſeiner 
Befugniſſe als Unterhausmitglied in nicht weniger als 500 Pfund 
Strafe. „Ein Herr in der City“ will die nöthigen Geldmittel 
liefern. Ehe freilich ſolch ein Prozeß alle Inſtanzen bis ans 
Oberhaus durchläuft, ſind nicht nur die nächſten Gerichtsferien 
da — bis dahin wird ſchwerlich die erſte Inſtanz mit der Sache 
fertig — ſondern wir ſchreiben vermuthlich ſchon 1882. Ueber⸗ 
dies herrſcht im Unterhauſe eine hergebrachte und eingefleiſchte 
Abneigung gegen ein Verfahren, welches die Vorgänge im eige⸗ 
nen Parlamentshauſe und die Beſchlüſſe deſſelben in irgend einer 
Weiſe vor das Oberhaus zur Aburtheilung bringt. Selbſt wenn 
Labouchere's Geſetzentwurf alſo nicht bald Geſetz wird, kann Brad⸗ 
laugh vor der Hand ſeine Feinde ruhig drohen laſſen. Es iſt 
jedenfalls zu beklagen, daß das Unterhaus ſo viel Galle und ſo 
viel Zeit über der Sache verſchwendet hat, zumal ihm gerade 
die Zeit in dieſem Jahre knapp bemeſſen iſt. — Als vermuth⸗ 
licher parlamentariſcher Schlußtag wird jetzt der 18. Auguſt 
bezeichnet. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 30. Juni. [Neue Telegraphen⸗ 
linie.] Für Rechnung der ſchwediſchen Regierung wird die 
„Große Nordiſche Telegraphen⸗Geſellſchaft in Kopenhagen“ eine 
zweite unterſeeiſche Telegraphenlinie zwiſchen Schweden (Gothen⸗ 
und land (Neweaſtle on Tyne) legen. Die Linie ſoll 
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inſeln und Arendal gebracht werden. — In Norwegen 
herrſcht nach dem parlamentariſchen Sturme, mit 
dem das Storthing ſeine diesjährige Thätigkeit ſchloß, die 
gewohnte politiſche Ruhe. Die radikale Preſſe wüthet allerdings 


noch fort, aber die Regierung weiß, daß deren Maßloſigkeiten 
nur von einem ſehr geringen Theile der Bevölkerung gebilligt 


Der Himmel, der am frühen Morgen etwas Regen berabgejandt 
und Faden ziemlich drohend ausgeſchaut hatte, klärte ſich während des 
Spazierganges des Kaiſers wieder auf, die Sonne durchbrach ſiegreich 
den dunkeln Wolkenſchleier und vergoldete mit ihren leuchtenden 
Strahlen die Berggelände ringsum, den ruhig dahinziehenden Fluß 
und die blumigen Ufer. Unterdeſſen hatten ſich von den zur Regatta 
eingetroffenen Rudergeſellſchaften, deren Zahl diesmal für einzelne Ru⸗ 
dergänge zu erheblich war, als daß die betreffenden Vereine bei der 
Enge der Ruderbahn zuſammen hätten konkurriren können, dreimal 
zwei zu je einem Vorrennen angeſchickt. Es galt hier ebenſogut und 
vieleicht mehr noch als bei dem Hauptrennen, die volle Kraft einzu⸗ 
etzen, denn wer bier geſchlagen wurde — wenigſtens in zweien der 

rei Gänge — war es doppelt, und der mußte auf die längſt erhoffte 
Ehre verzichten, vor dem Kaiſer ſeine Ruderkräfte in die Schranken zu 
führen. Es ſtand deshalb zu erwarten, daß dieſer Kampf, wenn auch 
in aller Freundſchaft geführt, doch ein äußerſt heftiger werde, und daß 
die für die ein elnen Rudergänge ausgewählten Mannſchaften ihre 
ganze Kraft einſetzen und alle erlaubten Fineſſen anwenden würden, 
um die Gegner aus dem Felde zu ſchlagen. Sobald es daher bekannt 
wurde, daß mehrere Vereine: der Koblenzer Ruderklub und die Kob⸗ 
lenzer Rudergeſellſchaft, der Kölner Ruderklub und die Kölner Ruder⸗ 
geſellſchaft, der Heidelberger Ruderklub und der Rotterdamer Turn⸗ 
und Ruderverein, ſchon in den Vormittagsſtunden ihre Kräfte meſſen 
würden, zog das ganze Gros der Spaziergänger nach der Lahn hin. 
Die Kurgäſte unterbrachen ihre bedächtigen Rundgänge und eilten mit 
ihren Waſſer⸗Krügelchen, Kännchen und Gläſern dem Ufer zu; die 
ufiffreunde ließen das konzertirende Orcheſter, deſſen prächtiger Auf⸗ 
übrung fie bis dahin mit ſtiller Andacht gelauſcht, allein und nahmen 
le auf den Brücken oder hart auf der Werftkante, von wo 
aus ſie den Gang des Rennens am beſten verfolgen konnten. Auf der 
Terraſſe des Kurhauſes war ein Telegraphen Apparat aufgeſtellt, 
welcher den wettfahrenden Booten das Zeichen zur Abfahrt | eben 
sollte. Um 8 Uhr 46 Minuten ſchoſſen „Orwell“ und „Meduſa“, die 
vierruderigen Inrigged Gigs des Koblenzer Ruderklubs und der Kob⸗ 
lenzer Rudergeſellſchaft, vom Ausgangspunkte des Ringens, dem 
Nanzenſtein aus, in die Bahn. Gewaltig legten ſich die jungen 
Männer in die Ruder, die Boote flogen auf der nur leiſe bewegten 
Waſſerfläche dahin, eine kurze Weile nebeneinander, dann übernahm 
die Meduſa die Führung, um ſie auf der ganzen 2400 Mtr. langen 
Bahn jiegreich zu behaupten; 8 Uhr 58 Minuten 40 Sekunden eilte fie 
an ihrem Ziele vorbei, ihre Gegnerin um etwa drei Bootslängen zu⸗ 
rücklaſſend. Der Koblenzer Ruderklub ſah mit dieſer Niederlage ſeinen 
Namen aus der Liſte der diesmaligen Regatta geloſchen. „Hecht“ und 
„Falke“, zwei vierruderige Inrigged Raceboote für Juniors, der erſtere 
von den Mitgliedern des Kölner Ruderklubs, der zweite von denjeni⸗ 
gen der Kölner Rudergeſellſchaft bemannt, fuhren jetzt in die Schranken. 
„Köln gegen Köln!“ jo hieß es da die Reihen der Zuſchauer entlang, 
und manches Kölner Kind, das nach dem Fluſſe Ausſchau hielt, er⸗ 
faßte unwillkürlich eine kleine Erregung. Wer wird den Sieg davon⸗ 
tragen? Wer wird unterliegen? Die Fragen wechſelten herüber und 
hinüber. Da eilten die ſchlanken Fahrzeuge ſchon herbei; je acht kräf⸗ 
tige Arme ſenkten in ſtrengem Takte die Ruderſchaufeln tief in die 
Fluth und leicht und graziös glitten die Boote lahnabwärts. Man 
merkte es, jede der beiden Bemannungen war entſchloſſen, der andern 


werden. Inzwiſchen hat ſich unter der ländlichen Bevölkerung 
Norwegens eine Vereinigung gebildet, welche der radikalen Agi⸗ 
tation entgegenzutreten bezweckt. Sie findet zahlreichen du puh f 
auf dem Lande, während die Städte ohnehin anti⸗ radikal find. * 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir die irrige Auffaſſung in einigen 
deutſchen Zeitungen berichtigen, als ob das jetzige norwegiſche 
Miniſterium ein reaktionäres oder konſervatives im deutſchen 
Sinne ſei. In Deutſchland würde das Miniſterium Stang für 
gut liberal gelten. 
Rußland und Polen. 

[Der Panſlavismus und die deutſchen 
Balten.] Die wiener „Preſſe“ will in der Lage ſein, ein 
geheimes Aktenſtück mitzutheilen, das den Grafen Perowski, 1 
Miniſter des Innern unter Kaiſer Nikolaus I., zum Verfaſſer 
hat und das, als Promemoria dem Kaiſer überreicht, von dieſem ? 
ſeinem Sohne übergeben worden war. Dies Aktenſtück dürfte, 
wenn es authentiſch iſt, und wenn man die Ereigniſſe, die ſich 
in Rußland abgeſpielt haben, aufmerkſam verfolgt, auch that⸗ 
ſächlich als Leitfaden der inneren Politik gedient haben. Zur 
Erklärung, wieſo Graf Perowski dazu kam, ein ſolches Programm 
aufzuſtellen, mögen folgende Mittheilungen dienen. Von Peter I. 
angefangen bis zu den Zeiten Kaiſer Nikolaus I. wurden zahl⸗ 
reiche den Ruſſen an Bildung überlegene Ausländer ins Reich 
berufen und nebſt dieſen gewann der baltiſche Adel vermöge 
ſeines Reichthums und Wiſſens einen großen Einfluß im Lande. 
Auch die Balten wurden von den Ruſſen als „Fremde“ ange⸗ 
ſehen und da dieſe Edelleute zufolge ihrer feudalen Geſinnungen 
ſich als die geeignetſten Werkzeuge des autokratiſchen Elements 
erwieſen, waren ſie bald den Ruſſen ebenſo verhaßt, wie das 
Regiment ſelbſt. Von den Perſonen übertrug ſich der Haß auf 
die Nationalität und das, was man Deutſchenhaß in Rußland 
nennt, hat in Viclem ſeinen Urſprung in der Oppoſition gegen 
die Baltenwirthſchaft. Unter der Regierung Alexander's I. waren, 
faſt alle hohen Aemter mit Balten beſetzt, und dies Verhältniß 
beſtand noch unter Kaiſer Nikolaus, ſogar bis in die letzte Zeit. 
Nachdem indeſſen die ruſſiſche Partei eii en größeren Einfluß bei 
dem Alleinherrſcher gewonnen hatte, iſt während weniger Jahre 
das ganze Beamtenkorps verſetzt worden, ſo daß gegenwärtig 
nur ein einziger Balte im Kreiſe der Miniſter ſitzt. An der 
Spitze der nationalen Partei ſtand zu Kaiſer Nikolaus I. Zeiten 
der Miniſter des Innern, Graf Perowski. Die Partei ſtrebt 
bekanntlich nach einem ſlaviſchen Reiche vom Eismeer bis zum 
Bosporus, von den Ufern der Weichſel bis nach Kamtſchatka, 
mit einer Sprache, einer Religion, einem 
Geſetz. Auf die Nationalität der fremden Völker, die auf 
dieſe Weiſe zu Grunde gehen müßten, nimmt ſie ebenſowenig 
Rückſicht, wie auf die eigene Nationalität der Slavenſtämme, die 
natürlicherweiſe durch eine ſolche Vermiſchung dem Untergange 
geweiht ſind. Der Begriff Nationalität fällt mit dem der äußeren 
Einheit zuſammen, die nur durch menſchliche Gewalt bewerk⸗ 
ftelligt werben kann, und hierfür ſetzte ſich Graf Perowski ein, 
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N es n Grafe 
Darſtellung an den Kaiſer von Rußland in 
Betreff der Ruſſifizirung der zum Reiche 
gehörenden Provinzen“. Aus dem Inhalt dieſes bis 
jetzt noch ſtreng geheimgehaltenen Schriftſtückes theilt nun ein 
Korreſpondent der „Preſſe“ dieſem Blatte folgenden „authentiſchen 
Auszug“ mit. Wörtlich heißt es in dem Promemoria: 


den Sieg wenn nicht unmöglich doch ſo ſchwer als nur immer möglich 
zu machen. Eine Zeit lang wollte es denn auch ſcheinen, als ob das 
eine Boot dem andern keinen Vorſprung abgewinnen ſollte, doch plötz⸗ 
lich ſchoß der Hecht an dem Falken vorüber; ein kleiner Unfall, von 
einem widerſpenſtigen Ruder herbeigeführt, vergrößerte den Abſtand 
und der gewonnene Vorſprung konnte, trotzdem der Falle ſeine volle 
Kraft einſetzte, nicht zurückerobert werden. Um 9 Uhr 3 Minuten 55 
Sekunden waren beide Boote abgefahren, um 9 Uhr 16 Minuten 3 
Sekunden hatte der Hechte die Bahn durchlaufen; 19 Sekunden ſpäter 
traf auch der Falke am Ziele ein. Wiederum waren es zwei vierrude⸗ 
rige Boote derſelben Gattung, Schwalbe und Falke, die um die Ehre 
ringen mußten, bei dem nachmittägigen Preisrennen mitzulaufen. Die 
leichtbeſchwingte Schwalbe des Heidelberger Ruderklubs überflügelte 
bald den Falke des Rotterdamer Turn- und Rudervereins, der ſich 
umſonſt abmühte, die Differenz wieder auszugleichen. 26 Sekunden 
vor ihrem Gegner flog die Schwalbe, begrüßt von den Jubelrufen des 
Publikums, das den Fahrten mit geſpannter Aufmerkſamkeit gefolgt 
war, an dem Haltepunkt vorüber. Damit hatten die Vortouren ihr 
Ende erreicht. Bei einem gemeinſamen wohlverdienten Frühſchoppen 
wurden die errungenen Siege gefeiert, der Verdruß über die Nieder⸗ 
lagen mit ſtoiſchem Muth niedergekämpft. i 
Hatten ſchon die Vorrennen am Morgen eine große Menge Schau⸗ 
luſtiger auf die Beine Eng ſo waren die Schaaren, welche ſich am 
Nachmittag gegen die Stunde hin, wo das Haupttreffen ſeinen Anz 
fang nehmen ſollte, nach dem leiſe fluthenden Kampfplatze ſich hin⸗ 
drängten, geradezu unabſehbar. Nie in den früheren Jahren babe ich 
bei der Regatta ſolche Menſchenmaſſen an den Ufern der Lahn ge⸗ 
ſehen. So weit das Auge reichte, flußauf⸗ und flußabwärts zog ſich 
eine aus vielen Linien beſtehende Menſchenkette hin, welche ſich auf 
Brücken feſtſetzte. Die abgeſchloſſen, nur gegen Eintrittsgeld zugäng⸗ 
lichen Plätze waren, ſo weit man dies von der Terraſſe des Kurhauſes 
aus beurtheilen konnte, ausverkauft. Bald nach 5 Uhr erſchien der 
Kaiſer, umgeben von mehreren Damen und Herren, auf dem Balkon 
des Kurhauſes. Der Telegraph gab das Zeichen zum Beginn des 
Rennens; zugleich hallten drei Kanonenſchüſſe durch die Berge. Zwei 
einrudrige Skiffs, „A. W.“ und Jeanne, beide der Frankfurter Ruder⸗ 
eſellſchaft „Germania“ angehörend, erſchienen auf dem Kampfplatze. 
die beſten Ruderer der „Germania“ rangen, wie man behauptete, in 
dieſem Fahren um den von der Kur⸗Verwaltung ausgeſetzten Preis. 
„A. W.“, wohl zum ſtärkeren Geſchlechte zählend, ließ das ſchwächere 
bald zurück. Jeanne vermochte nicht dem ſtürmiſchen Läufer beizu⸗ 
bleiben. Nach längerem vergeblichen Ringen mußte ſie ſich ergeben. 
Ein ſchallendes Hipp, Hipp, Hurrah! empfing den in weiter Entfer⸗ 
nu vorauseilenden Sieger. Wieder erklang das Abfahrtsſignal und 
ein hübſches Zweiruderer Paar Jurigged Race⸗Boote „Vorwärts“ 
(Kölner Ruder⸗Geſellſchaft) und „Hubertus“ (Rotterdamer Turn⸗ und 
Ruder⸗Verein) ſtieß vom Ranzenſtein ab. Köln hatte Rotterdam nach 
kurzem Wettlauf überholt und gab bis zum Ende der Bahn den ge⸗ 
wonnenen Vortheil nicht mehr auf. Mit Bravos und Hochrufen be⸗ 
grüßten die Damen und Herren aus der rheiniſchen Metropole 
allenthalben die mit mächtigen Ruderſchlägen vorüberziehenden Sieger, 
welche das Ziel in nicht ganz 33 Minuten gewannen. (Die Länge der 
Bahn betrug für dieſes wie für die nachfolgenden Rennen 2400m.) 
Rotterdam ſtellte noch vor dem Ende der Bahn die Fahrt ein. Bei 


dem folgenden Gange mit ſechsrudrigen Jurigged Race⸗Booten erſchien 
nur eine Geſellſchaft, die Frankfurter „Germania“, in der Bahn, 
ihr Rivale, der Frankurter Ruderverein, hatte abgeiagt- Die „Ger⸗ 
mania“ durchlief die Bahn, und der Ehrenpreis der Stadt Ems war 
gewonnen. 

Wieder galt es, wie auch beim erſten und zweiten Nennen, einen 
Preis der Kurverwaltung zu erringen. Dieſes Mal waren es zwei 
vierrudrige Jurigged Gigs, Meduſa vom Koblenzer Ruderverein und 
Why Not von der Kölner Union, die um die Palme ſtreiten ſollten. 
Ueberaus prächtig ließ ſich der Kampf der beiden Boote im Anfang 
an; nebeneinander ſtrichen ſie über die Waſſerfläche regelmäßig tauchte 
auf beiden Seiten die Ruder in die Fluth, in gleicher Linie lagen die 
Schnäbel der eleganten Fahrzeuge, dann plötzlich kamen die Koblenzer 
den Kölnern um eine halbe Bootslände vor. Doch tapfer griffen dieſe 
aus und nach einer Weile war der Verluſt wieder eingebracht. Ja, 
beim Wendepunkt erringt Köln einen Vorſprung. Alles wendet ſich 
mit begeiſtertem Intereſſe den Kämpfen den zu. Da plötzlich treibt 
Why Not dem Ufer zu; die Meduſa rückt den Freunden hart zu 
Leibe, fährt gegen das Boot ‚und drängt es an das Ufer. Dann 
während das letztere beſtrebt iſt, ſich wieder abzuſtoßen, eilt Meduſa 
pfeilſchnell dem Ziele zu. Wie es heißt, hatte Why Not das Fahr⸗ 
waſſer verlaſſen und da ſtand dem Gegner das Recht zu, das Boot 
anzurennen. Meduſa hat den ausgeſetzten Preis gewonnen. Später 
wurde mitgetheilt, daß Why Not bei der ſcharfen Wendung das Rus 
der und mit demſelben die Direktion verloren hatte. Meduſa hatte 
den Weg in 12 Minuten 20 Sekunden zurückgelegt. Um den Ehre 
preis der Damen rangen der Kölner 1 und der Heidelberg 
Ruderklub. Um ſolchen Preis mußten beide Vereine ihre beſten Kräf 
einſetzen, und ſie haben es redlich gethan. Hecht — — und Schwalb 
(Heidelberg) durchſchnitten die Fluth mt einer Eleganz und einen 
ruhigen Stolze, als ob ſie ſich ihrer ritterlichen Aufgabe bewußt wären 
Seite an Seite eilten ſie die weite Bahn dahin und nur mit Mühl 
überholte ſchließlich der Hecht ſeinen Partner um eine halbe Boots⸗ 
länge. Am Ausgange der Bahn angekommen, eilte er eben an 
— 22 vorbei. Beide hatten in ſtark 11 Minuten die Fahrt 
vo : 


Den letzten Preis (Ehrenpreis des Kaiſers) in vierruderigen 
Getriaged⸗Raccbosten erhielt in leichtem Ringen die franffurker 
ermania. 


Nach dem Rennen wurden die Preiſe vertheilt. Der Kaiſer ſelbſt 
übergab der Germania den von ihm geſtifteten Preis und richtete dabei 
freundliche belobende Worte an die um ihn verſammelten Sieger. 

Der Ehrenpreis Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers zur diesjähri⸗ 
en Regatta iſt ein im ſchönſten Renaiſſance Stile ausgeführter ſilberner 
okal mit reicher Vergoldung. Der Fuß deſſelben ruht auf Schild⸗ 
kröten mit Nuder⸗Emblemen und Delphinen geziert. Den Deckel krönt 
ein ſeinen Dreizack haltender Neptun, der ſein Schiff durch die Wogen 
ſteuert. Der Preis iſt von dem Hofiuwelter E. Goldſchmidt in Ems, 
Koblenz und Köln angefertigt. (Köln. Ztg.) 
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„Beabſichtigt Rußland, Finnland für Schweden zu bewahren, fo 
iſt es freilich ganz richtig, es in ſeinem ar Zuſtande zu 
pelaſſen; will aber Rußland dieſes Land an ſich feſſeln, welches unſere 
Väter mit ihrem Blute erworben haben und mit Gelde, für das 
Sveaborg — ſo muß es Finnland ſeine Religion, ſeine Sprache im 
amtlichen Gebrauch und in den Schulen, ſeine Geſetze, ſeine Beamten 
ſowie ruſſiſche Koloniſten geben. Dazu müßte man wenigſtens vor der 
Hand die Grenze etwas weiter von Petersburgs Zollthoren hinaus⸗ 
rücken und den ſchwediſchen Geiſt aus dem Gouvernement Wiborg 
wieder vertreiben. 0 5 

„In ihrer ſeparirten Stellung zeigen die Oſtſee⸗Provinzen offenbar 
Haß gegen Rußland. g 5 i 

„In Polen haben Männer die Aemter inne, welche für Napoleon's 
Pläne zu unſerem Untergange gewirkt haben, als er in Rußland ein⸗ 

el. Innerhalb Rußlands werden die höchſten Aemter von deutſchen 
en verwaltet, die nur darnach ftreben, ſich emporzuarbeiten, nicht 

er Rußland zu dienen. - 5 

„Macher unglüchjelige Geiſt war es, der den hochſeligen Kaiſer 
Alexander I. verleitete, binnen kurzer Zeit das zu verderben, worauf 
Peter und Katharina während ſo vieler Jahre hingearbeitet (notabene 
Finnland, Polens und der Oſtſee⸗Provinzen ſchließliche Einverleibung 
in Rußland). Montesquieu jagt: „„Es it für einen Staat das ſicherſte 
Mittel, um die Provinzen, welche erobert wurden, an ſich zu feſſeln 
und zu bewahren, das man ihnen ſeine Ziviliſation giebt und deren 
Einwohner wechſelt.““ e 

„Zu dieſem Zwecke werden folgende Maßregeln nothwendig ſein: 

1. Die Aufhebung alles Deſſen in den genannten Ländern, wo⸗ 
durch ſie eine ſeparate Stellung einnehmen, wie beſondere Geſetze und 
Zille n „Prinzipien, beſondere Miniſterien und Verwaltung, 

e u. ſ. w. SB 

2. Die Ausarbeitung eines Amigen, für das ganze Kaiſerreich ges 
meinſamen Geſetzes mit gewiſſen Modifikationen für einzelne Provinzen. 
Dies ſoll „Nikolaus“ I. Geſetzſammlung“ fein. 

Anmerkung: Die Oſtſeeprovinzen berufen ſich darauf, daß Peter 
der Große ihnen ihre Freiheiten und Gerechtſame zugeſichert habe aber 

ilt denn dies 8 den 6 Das wäre ja eine Beſchränkung der Allein⸗ 

errſchaft des ruſſiſchen Czaren! . 

2 Die polniſche Sprache im Königreich Polen, die deutſche Sprache 
in den Oſtſeeprovinzen, die ſchwediſche Sprache in Finnland werden in 
den Schulen den anderen nn mr Sprachen gleichgeſtellt, der Unter⸗ 
richt findet aber in ruſſiſcher Sprache ſtatt. FR 

4. Im Großfürſtenthum Finnland wird man den Anfang hiemit 
im wiborgiſchen Gouvernement machen, in den Oſtſeeprovinzen und 
Polen muß dies ſofort ausgeführt werden. 

5. Der deutſche Adel wird in unſeren Dienſt gelockt und nach dem 
— verſetzt. ae Beamte werden in den in Punkt 4 
beſprochenen Provinzen angeſtellt. 

5 6. Ruſſiſche Grundbeſiger werden ermuntert, Grund und Boden 
in den obengenannten Provinzen zu kaufen und deren Einwohner wer⸗ 
den veranlaßt, ſich in Rußland niederzulaſſen.“ g 80 

Soweit der Auszug aus Perowski's Promemoria an Kaiſer 
Nikolaus. Der Beweis, daß man Aehnliches thatſächlich auszu⸗ 
führen beſtrebt iſt, beweiſt die ganze Entwicklung, welche die 
innere Politik Rußlands von Kaiſer Nikolaus bis auf den heu⸗ 
tigen Tag eingeſchlagen hat. Alles, was Perowski anempfohlen 
hat. wurde auch in Szene geſetzt, aber ſelbſt der eingefleiſchteſte 
Ruſſe wird zugeben, daß der Erfolg ausgeblieben iſt. Er iſt ge⸗ 
ſcheitert an dem Widerſtande, den die höher kultivirten Völker, 
dis von den Ruſſen unterjocht werden ſollten, ihren Bedrückern 
entgegenſtellt haben. Mehr wie je verharren die Finnländer, die 
' nd die Polen auf ihren nationalen Eigenthümlichkeiten 
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Felegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 6. Juli. Der ruſſiſche „Invalide“ erklärt 
von autoriſirter Seite, die Meldung der „Times“ von einem 
Zuſammenſtoß der ruſſiſchen und chineſiſchen Truppen ſei voll⸗ 
ſtändig unbegründel, ſogar der Sachlage nicht entſprechend. 

(Wiederholt) 


Felegraphiſcher Spetialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 6. Juli, Abends 7 Uhr. 


[Privatdepeſche der Poſener Zeitung.] Die 
Meldung von einer beabſichtigten Reviſion der Juſtizgeſetze und 
anderweiter Organiſation der Gerichte, namentlich des berliner 
Landgerichts, ſowie von einer diesbezüglichen Vorlage an den 
nächſten Reichstag, iſt völlig erfunden. 


Vermiſchtes. 


Die ſchwediſche Schriftſtellerin, Frau Mathilde Lundſtröm 
(Pſeudonym: Mattis), welche jeit längerer Zeit Spanien bereiſt, iſt in 
der Umgebung von Saragoſſa von vier Räubern überfallen worden. 
Sie hat ſich aber mit einem bei Frauen ſelten porkommenden Helden⸗ 
muthe vertheidigt, ſo daß die geldgierigen Banditen unverrichteter 
Sache, zum Theil verwundet, wieder abziehen mußten. In dieſer Ver⸗ 
anlaſſung hat ein patriotiſcher Frauenverein in Saragoſſa der Schwe⸗ 
din eine koſtbare goldene Medaille überreicht. . 

* Kongreſſe. Der allgemeine Seifenfabrikanten⸗Ver⸗ 
band wird vom 30. Juli bis 1. Auguſt in Dresden tagen. — Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Forſtmänner in Wildbad vom 13. bis 17. 
September. N 
I] * Eine Hochzeit auf dem Meere. Der „Courrier de San 
Francisco“ bringt folgende Notiz; „Ein franzöſiſcher Bürger, Jean 
Pedelaborde, und Fräulein Marquita Ameſtoy, gebürtig aus Kalifor⸗ 
nien, hatten ſchon ſeit Langem den Vorſatz gefaßt, ſich zu verehelichen, 
aber es ſtand ihnen ein Hinderniß entgegen. Die Braut hatte noch 
nicht das 15. Lebensjahr zurückgelegt, wie es das franzöſiſche und das 
kaliforniſche Geſetz vorſchreiben. Alle Schritte beim Konſul und der 
Kirche zur Beſeiligung des Hinderniſſes blieben erfolglos, bis ihnen 
ein alter Richter das Mittel an die Hand gab, den gordiſchen Knoten 
zu löſen. Es beſteht nämlich ein von allen Nationen anerkanntes 
Geſetz, welches dem Kapitän ein ſouperänes Recht auf ſeinem Schiffe 
giebt, über Leben und Tod zu entſcheiden und durch die Heirath zu 
verbinden. Die Idee wurde ſogleich angenommen, der alte Richter 
nahm alle Details auf ſich, und am 16. April fuhr der Dampfer 
„Neptun“, Kapitän Raudell, mit vollem Dampf aus der Bai von 

an Francisco in die hohe See hinaus, mit den von Glück ſtrahlenden 
Brautleuten an Bord. Die Trauung fand unter den auf dem Meere 
üblichen Ceremonien ſtatt, und der Akt wurde in die Schiffsregiſter 
eingetragen, worauf das Fahrzeug wieder nach San Francisco zurück⸗ 
dampfte und die jungen Eheleute ans Ufer ſetzte.“ 
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Locales und Provinzielles. 
Poſen, 6. Juli. 

lFürſt Radziwill und ſeine Rede im 
Herrenhauſe.] „Der Dziennik Poznanski“ theilt die Rede, 
welche Fürſt Ferdinand Radziwill am Sonnabend im Herrenhauſe 
gegen die Kirchenvorlage gehalten hat, im Wortlaute mit, und 
äußert ſich dabei über dieſelbe ſehr unbefriedigt. Er vermißt in 
der Rede vollſtändig das Hervorkehren des polniſchen Stand⸗ 
punktes; weder habe der Fürſt auf die beweinenswerthen kirchlichen 
Zuſtände in der Provinz Poſen Bezug genommen (wie ſchön doch 
dieſe frommen Krokodils⸗Thränen dem „Dziennik“ ſtehen!) 
noch habe er den Standpunkt der Polen gegenüber der Kirchenvor⸗ 
lage betont, noch auch ſich auf die den Polen zugeſicherten Rechte 
der Religionsfreiheit berufen. Fürſt Radziwill habe ſich blos 
auf einen allgemeinen katholiſchen Standpunkt geſtellt, jo daß die 
polniſche Sache unvertheidigt blieb, während man doch etwas 
Anderes von dem Enkel des verſtorbenen Fürſten Anton Radzi⸗ 
will erwartet habe, welcher ſeiner Zeit als Statthalter von 
Poſen die den Polen durch Traktate zugeſicherten Rechte publi⸗ 
irte. 

f Wir haben keineswegs den Beruf, den Redner etwa 
gegen den „Dziennik“ in Schutz zu nehmen; das mag Fürſt 
Radziwill mit dem „Dziennik“, welcher verlangt, daß eine dem 
Königshauſe naheſtehende Perſon im Sinne gewiſſer poſener 
Faiſeure über den angeblichen Bruch der Traktate deklamire, 
ſelbſt abmachen. Uns erübrigt nur, auf die Angelegenheit 
der königlichen Zuſicherungen über die Religionsfreiheit der 
Polen, namentlich vom Jahre 1848, zurückzukommen. Der 
„Dziennik Poznanski“ ruft da Erinnerungen wach, welche 
das Blatt Urſache hätte, in ſeinem eigenen Intereſſe mit 
dem Mantel der Vergeſſenheit zu bedecken. Denn wer erinnert 
ſich dabei nicht jener nichtsnutzigen Verlogenheit des polniſchen 
Prieſterthums, welches im Bunde mit dem Adel das polniſche 
Landvolk i. J. 1848 gegen die Deutſchen und die Regierung 
durch die Vorſpiegelung aufzuwiegeln verſuchte, daß der Bauer 
evangeliſch gemacht werden ſollte? Durch welche anderen 
Mittel hat man es denn auch fertig gebracht, daß die polni⸗ 
ſchen Bauern, denen die „nationale Idee“ ganz fremd iſt, 
ſtets mit dem Adel und der Geiſtlichkeit bei den Wahlen ſtimmen 
mußten! Indem man ihnen ſtets — lange bevor an einen Kultur⸗ 
kampf zu denken war — einzureden verſuchte, daß ſie evangeliſch 
werden ſollten, trieb man ſie zur Wahl. Wir wiſſen 
genau, daß man ſelbſt im Jahre 1870, auf den Sieg 
der Franzoſen rechnend, die polniſchen Bauern wieder in 
ähnlicher Weiſe gegen die Deutſchen zu fanatiſiren hoffte. 
Daß es Angeſichts ſo niedriger Verführungskünſte der polniſchen 
Agitatoren, erſt königlicher Worte bedurfte, um den Verführten 
zu verſichern, daß ihre Religion unangetaſtet bleiben ſollte, dies 
iſt eine Thatſache, welche der Partei des „Dziennik“ am aller⸗ 
. bringt. Perkubil, der Wait 
r. [Regierungsrath Perkuhnl, der königliche 
ür die erzbiſchöfliche Vermögensverwaltung, i 
eine mehrwöchentliche Urlaubsreiſe angetreten, und wird während 
dieſer Zeit durch den Polizeipräſidenten Stau dy vertreten. 

+[Herbftübungen im Bereiche der 10. Di⸗ 
viſion.] Wir erfahren hierüber Folgendes: Die Regimenter 
6 und 46 exerzieren im Regiment und in der Brigade vom 19. 
bis incl. 31. Auguſt bei Poſen. Die Regimenter 37 und 50 
üben im Regiment und in der Brigade vom 20. Auguſt bis 
incl. 1. September bei Schroda. Das Leib⸗Huſaren⸗Regiment 
und die erſten Ulanen üben vom 10. bis incl. 28. Auguſt bei 
Czartki unweit Schroda. Das Regiment 37 und die Huſaren 
verlaſſen Poſen zum genannten Zwecke am 18. bez. 8. Auguſt. 
Die Detachements⸗Uebungen der 19. Brigade und des Huſaren⸗ 
Regiments finden vom 2. bis 8. September bei Rogaſen ſtatt, 
die der 20. Brigade und des Ulanen-Regiments vom 3. bis 9. 
September bei Miloslaw. Die Uebungen in der vereinigten 
Diviſion fallen in die Zeit vom 11. bis 18. September und 
nehmen die Gegend zwiſchen Rogaſen und Pudewitz in Anſpruch. 
Die Garniſon Poſen kehrt am 19. September per Fußmarſch 
zurück, ſo daß am 20. September die Reſerven zur Entlaſſung 
gelangen. 

Die Uebungen der 9. Diviſion enden am 10. September 
bei Kloſter Wahlſtatt. Die Reſerven der Infanterie werden am 
13. September, die der Küraſſiere und Dragoner am 17. Sep⸗ 
tember, der 10. Ulanen am 21. September, die des 5. Artillerie⸗ 
Regiments am 19. September entlaſſen. 

Weil in dieſem Jahre mehr Rekruten eingeſtellt werden, 
kommen im Verhältniß mehr Mannſchaften nach 2jähriger Dienſt⸗ 
zeit zur Beurlaubung mit Königs⸗Urlaub. Die Entſcheidung 
über dieſe Beurlaubung liegt lediglich in den Händen der Regi⸗ 
ments⸗Kommandeure, weshalb Geſuche an höhere Behörden er⸗ 
folglos ſind. 

— Ein „Triumph“. Der klerikale „Kur. Pozn.“ triumphirt heute 
darüber, daß in Folge ſeines Zetergeſchrei's über das Stück „Barbara 
Ubryk“ die Aufführung deſſelben von der hieſigen P lizei verboten 
worden ſei. Der „Kur.“ frägt boshaft, ob vielleicht aus Berlin irgend⸗ 
welche Winke gekommen ſeien. 

. r. Lebeusrettung. Am 2. d. M. rettete der Brettſchneider Li⸗ 
pinski vom Glatzel der W de am Gerberdamm einen 10jährigen 
Knaben, welcher in der Warthe badete und in eine tiefe Stelle ge⸗ 
rathen war, vom Tode des Ertrinkens. Ebenſo wurde am 3. d. M. 
vom Krahnaufſeher Zietz am Berdychowoer Damm ein Knabe ge⸗ 
rettet, der dem Ertrinken nahe war. 

r. Die Kaufmann' ſche Menagerie, welche in den letzten Tagen 
noch ſehr gut beſucht war, wurde heute Abends geſchloſſen, und wird 
morgen Vormittags mit der Bahn nach Breslau transportirt. 

Nentomiſchel, 5. Juli. [Stiftungsfeſt.] In freudig⸗ 
ſter Stimmung wurde geſtern ein Feſt begangen, welches gewiß lange 
in dem Andenken aller Derjenigen fortleben wird, welche daran theil⸗ 
n haben. Der biejige Landwehrverein feierte nämlich ſein 
Stiftungsfeſt und die Einweihung der neuen Vereins⸗Fahne. Die 
frühere Fahne des Vereins war nämlich bei dem Brande, welcher am 
14. Dezember v. J. bier ſtattgefunden hatte, verbrannt. Hauptſächlich 
den eifrigen Bemühungen unſeres Bürgermeiſters, Herrn Witte, gelang 
es, aus freiwilligen Beiträgen der Vereinsmitglieder und anderer pa⸗ 
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aus der Stadt und vielen auswärtigen Gäſten. Die mit ihren So 3 


er arſ 
nach dem Feſtplatze, nämlich dem nahe bei unſerer Stadt belegenen 
Schützengarten, ſtatt. 9 angekommen, hielt der hieſige Bürgermeiſter 
Witte die ſchwungvolle Feſtrede, welche mit folgenden patrotif 
ſchloß: „So mag denn auch die heute zum erſten Male enthüllte Fahne dem 
hieſigen Vereine zum Segen gereichen, und die Inſchrift: Gott war mit 
uns, Ihm ſei die Ehre! ewig wahr bleiben. Mit dem Gelübde: treu 
dem Kaiſer, treu dem Vaterlande, treu der Fahne bis zum Tode — 
wollen wir das heutige Feſt begehen, und 1 —9 eginne deſſelben in den 
Ruf einſtimmen: 19 1 lebe unſer Kaiſer Wilhelm, Er lebe hoch!“ Freu⸗ 
dig ſtimmten die zahlreich Verſammelten in das dreifache Hoch ein, und 
das Feſt nahm ſeinen 7 Bald begann auch das Konzert den 
vorgenannten Militär⸗Muſik⸗Kapelle. Immer zahlreichere Gäſte, auch 
viele von außerhalb erſchienen und nahmen Theil an der ſchönen Feier. 
Abends bei einbrechender Dunkelheit erfolgte der Rückmarſch in die feite 
lich geſchmückte Stadt. ; 2 
Wronke, 5. Juli. [Landwehrpereins⸗Feſt. Der 
Kronprinz als Schützenkönig. Blitzſchlag.] Geſtern 
feierte der hieſige Landwehrverein bei günſtiger Witterung und jeher 
reger Betheiligung des Publikums fein diesjähriges Sommerfeſt. Auf 
dem Feſtplatze begann die Feier mit einer unter allgemeiner Theilnahme 
ausgeführten Polonaiſe. Sodann wurde durch Schießen nach der 
Scheibe und Aufführung von amüſanten Spielen viel Abwechslung 
geboten. Mit Fackelzug ging es nach 10 Uhr, da man dem Regen 
weichen mußte, zur Stadt zurück. — Wie bereits früher mitgetheilt, 
hatte beim diesjährigen Schützenfeſte der königl. Stromaufſeher Landau 
den beſten Schuß, der Seiner kaiſerl. Hoheit dem Kronprinzen galt, 
gethan. Auf ein vom Vorſtande der Gilde an Se. kaiſerl. Hoheit ge⸗ 
richtetes Schreiben, worin das Ereigniß mitgetheilt und um Annahme 
der Schützenkönigswürde in hieſiger Stadt gebeten wurde, ging vor 
einigen Tagen aus der kronprinzlichen Kanzlei der Beſcheid ein, daß 
Se. kaiſerl. Hoheit die Königswürde für Wronke huldreichſt angenom⸗ 
men und zum Andenken an dieſes Ereigniß der Gilde eine ſiberne 5 
Medaille überſende. — Heute um die Mittagsſtunde entlud ſich über 
unſerer Stadt ein heftiges Gewitter. Der Blitz ſchlug ein und ente 
zündete auf dem Grundſtücke des Fleiſchermeiſters Schmidt hierſelbſt 
enen Stall, welcher, trotzdem die erſt neu organiſirte Feuerwehr ſehr 
thätig war, bis auf die Mauern niederbrannte. 

e Schneidemühl, 5. Juli. [Oberlandesgerichts⸗Prä⸗ 
ſident v. Kunowski. Verſetzung. en e 2 
bäude. Durchſtich der Netze.] Vorgeſtern war der Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Präſident von Kunowski aus Poſen in dienſt⸗ 
lichen Angelegenheiten hier anweſend. Derſelbe wohnte auch der 
an dieſem Tage hier ſtattgefundenen Schwurgerichtsſitzung bei. — 
Der Landrichter Dove iſt von Schweidnitz in Schleſien an das hieſige 
Landgericht bernfen worden. — Das neue e iſt nun⸗ 
mehr im Bau ſoweit vollendet, daß heute bereits der 5 aufgee 
richtet werden kann. — Bei Weißenhöhe wird ein 400 Meter langer 
Durchſtich der Netze ſtattfinden. Die hierzu erforderlichen Erd⸗ und 
Faſchinenarbeiten incl. aller Materialien ſind auf 20,600 Mark veran⸗ 
ſchlagt und ſollen am a ie den 8. d. M. in dem Baubureau 
des hieſigen Kreisbauinſpektors Striewski an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden. BL 


EEE Theater 
Poſen, den 6. Juli. 
Der weimariſche Hofſchauſpieler Herr Grans eröffnete 
geſtern ſein Gaſtſpiel als Königslieutenant in dem 
gleichnamigen Stücke von Gutzkow. Die Rolle, welche namentlich 
Feinheit der Tournüre, empfindungsvolles Spiel und ein jeher 
modulationsfähiges Organ verlangt, hatte in dem Gaſt eine 
treffliche Vertretung, was vom Publikum durch wiederholten Bei⸗ 
fall anerkannt wurde. Dagegen fand er, wenn wir von Herrn 
Groſſer (Sergeant⸗Major Mack) und Herrn Senff (Rath 
Goethe) abſehen, nur eine mäßige Unterſtützung. Frl. Görne⸗ 
mann brachte für den jungen Goethe ein zu wenig umfaſſendes, 
unausgiebiges Organ, zu wenig (namentlich ſtummes) Mienen 
und Geberdenſpiel und zu weibliche Bewegungen mit. Wo aber 
dieſe Rolle das Intereſſe nicht in gleicher Weiſe zu feſſelnn 
weiß, wie die des Grafen Thorane, büßt das Stück ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit zum großen Theile ein. Die übrigen Rollen find nurn 
epiſodenhaft. H. B. 
.... TER TER c a 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Schneidemühl, 5. Juli. e und Straf 
kammer] Die heutigen Schwurgerichtsverhandlungen beſchäftigten 
ſich ausſchließlich mit Verbrechen gegen die Sittlichkeit. Der Häusler⸗ 
ohn Wilhelm Meſſerſchmidt aus Gr. Drenſen, welcher der verſuchten 
kothzucht angeklagt war, wurde frei geſprochen. Der Knecht Nobert 
Streich, des gleichen Vergehens angeklagt, wurde mit zwei Jahren; 
ebenſo der Lehrling Johann Knechtel aus Lindenburg mit neun Mo 
naten Gefängniß beſtraft. Die Oeffentlichkeit war ausgeſchloſſen; eine 
dritte Sache war bis zum Abend noch nicht erledigt. 3 
In der heutigen Strafkammer wurden vier nächtliche Ruheſtörer. 
welche den Nachtwächter Ponto in Schönlanke moleſtirt hatten, mit 
einem Monat reſp. 16 Tagen Gefängniß beſtraft. Ein Dieb comme 
il faut, welcher ſchon mehrfach beſtraft war, der Schiffsgehilfe Carl 
Feiſt aus Gr. Glogau, welcher im Haufe des hieſigen Kaufmanns 
Victor Groß einen Diebſtahl namentlich an Kleidungsſtücken im Be⸗ 
trage von c. 160 M. verübt hatte und in Berlin verhaftet worden 
war, wurde mit drei Jahren Zuchthaus beſtraft. Der Arbeiter Wil⸗ 
helm Hohm aus Schneidemühl, auch wegen Verbrechens gegen die 
Sittlichkeit angeklagt, wurde frei geſprochen. 2 
Das Reichsgericht hat unlängſt eine Entſcheidung getroffen, 
welche für die Gerichtshöfe ſowohl wie für die geſammte aka de⸗ 
miſche Jugend eine mehr als gewöhnliche Bedeutung hat. In 
Kiel waren Studenten wegen Zweikampfes mit geſchliffe⸗ 
nen Schlägern zu einer Feſtungsſtrafe verurtheilt worden, hatten 
ſich aber dabei nicht beruhigt, ſondern die Zuſtändigkeit des urtheilene — 
den Gerichts 1 i 
) 
| | wie 
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ediglich der Zuſtändigkeit des Univerſitäts⸗Gerichts unterliege, 

denn auch geſchliffene Schläge keine „tödtlichen“ Waffen ſeien und alſo 
des Strafgeſetzbuchs auf fie keine 
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net, weil eine Studenten⸗Paukerei ein bloßes Dis⸗ 
en, nicht aber ein ſtrafrechtliches Vergehen ſei und daher 


der bekannte Zweikampf⸗Paragrapl 
Anwendung zu finden habe. Das Reichsgericht verwarf beide Rügen, 
und zwar aus folgenden Gründen: Der $ 2 des Einführungs⸗Geſetzes 

zum Reichs⸗Straf⸗Geſetz⸗Buch habe den ſtudentiſchen Zweikampf ledig 
lich der Aburtheilung durch die Strafgerichte überwiefen. Geſchliffene 
Schläger seien allerdings tödtliche Waffen im Smne des R.⸗Str⸗ 
Geſ.⸗B., denn es komme bei Feſtſtellung dieſes Begriffes keineswegs 1 
darauf an, ob der Thäter die Waffe mit der Abſicht zu tödten ges 7 
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Zwei reizende Novellen von P. K. Roſegger und Hans Hoff⸗ 


aa oder auch nur das Bewaßtſein ihrer lebensgefährlichen Ver⸗ o⁰ r 5 
wendbarkeit gehabt habe, ſondern nur darauf, daß fie obſektiv an und | wann bilden den belletriſtiſchen Inhalt des eben erſchienenen Juliheftes 
für ſich geeignet ſei, lebensgefährliche Verletzungen beizubringen. Dabei | von Weſtermann's „Illuſtrirten Deutſchen Monats⸗ 
läßt das Neichgericht die Bemerkung einfließen, daß die Duellanten, [heften“. „Die Zuflucht der Sünder“ heißt die eine, „Ein käufliches 
ſelbſt wenn dem geſchliffenen Schläger die Eigenſchaft einer tödtlichen Herz“ die andere. Beide 1 ‚find in Inhalt und Form aus⸗ 
abgeſprochen werden könnte, bei Gebrauch dieſer Waffe gegen gezeichnet. Von wiſſenſchaftlichen Artikeln enthält das Heft zunächſt 
emmander nicht etwa ſtraflos zu laſſen, ſondern wegen gefährlicher Kör⸗ | eine bedeutende Studie von Prof. A. Ecker über „Die Perioden der 
perverletzung aus § 223. d. h. event. mit Gefängniß ſtatt mit der | vorhiſtoriſchen Zeit und deren Induſtrie“, von Dialmar Hort Boyeſen 
Custodia honesta der Feſtungshaft, die (in $ 205) auf Zweikampf ge⸗ | eine ſehr anmuthige Skizze über „Das literariſche Leben in den Ver⸗ 
ſetzt iſt, einigten Staaten“, von Otto Mohnike einen hiſtoriſchen Eſſay über 
Be 2 tw „Friedrich den Großen und Baron von Pöllnitz“, von Friedrich Nagel 
die dee ſeiner intereſſanten Hochgebirgsſtudien “. Von beſonde⸗ 
rem zeitgeſchichtlichen Werthe iſt der Aufſatz über „Die Engländer in 
Südafrika“ von dem Hauptmann im preuß Generalſtabe Fieiherrn v. 
Münchhauſen mit zwei orientirenden, äußerſt ſauder ausgeführten Kar⸗ 
ten. Mehrere kritiſche Aufſätze über Werke von Lübke. erer, Auer⸗ 
bach, Kapp u. A. bilden den Schluß des reich illuſtrirten Heftes. 

* Faſt wie ein Märchen aus dem Dekamerone des Florentiners 
Boccaccio klingt es, wenn wir von dem epochemachenden Werk 
„Dekamerone vom Burgtheater“ ſchon wieder eine neue, die 
dritte Auflage ſignaliſiren. Und doch ift es bedeutungsvolle Thet- 
ſache. Wenige Wochen genügten, um dieſer eigenart gen Sammlung 
von Begebenheiten aus dem Leben der 25 hervorragendſten Mitglieder 
des ruhmvollen Wiener Burgtheaters den Weg zu bahnen in alle 
Länder deutſcher Zunge, ſicher ein Erfolg, zu dem nur der gediegene 
Inhalt und die Originalität des Unternehmens geführt. Im „Deka⸗ 
merone vom Burgtheater“ erzählt bekanntlich jeder Hofſchauſpieler 
ſelbſt, „mit der Feder in der Hand ein ernſtes oder heiteres Erlebniß“ 
und hierbei zeigen faſt alle ein nicht zu verkennendes Talent für humo⸗ 
riſtiſche Darſtellung oder ernſte Reflexion. Erinnerungen an frohe und 
glückliche Zeiten. an das Zuſammenleben und Wirken mit den erſten 
Meiſtern der Schauſpielkunſt wechſeln in bunter Reihe mit Rückblicken 
Einzelner auf herbe, ſiegreich überſtandene Prüfungen und Kämpfe. 
Wie ein rother Faden aber zieht durch die Beiträge der hier verſam⸗ 
melten Künſtler der Stolz auf die Anſtalt, der fie fetzt angehören, und 
die unverkennbare Freude, Mitglieder der erſten deutſchen Bühne zu 
ſein. Und ſo wird durch den Inhalt des Werkes ein wohlthuender 
Eindruck gewonnen, der würdige Ergänzung findet durch die von dem 
Verleger (A. Hartleben in Wien) dieſem intereſſanten Buche gewidmete 
glänzende Ausſtattung. Jeder dieſer niedlichen Miniatur⸗Novellen iſt 
das in hoher, künſtleriſcher Vollendung ausgeführte Porträt des be⸗ 
treffenden Autors vorgeſtellt, während ſein Facſimile den Schluß bi det. 
Und ſo ſei nochmals wärmſtens zur Anſchaffung empfohlen das in 
dritter Auflage vorliegende, ſeinen Ertrag einem wohlthätigen Zwecke 
widmende — „Dekamerone vom Burgtheater“ EL 

Gemß, Kleines deutſches Wörterbuch für die 
deutſche Rechtſchreibung, zum Handgebrauch bearbeitet. Kart. 
(Berlin, Weidmann). Preis 1 M. 20 Pf. Da das im amtlichen Auf⸗ 

trage rg Büchlein: „Regeln und Wörterverzeichnis für 

2 die deutſche . nicht alle Wörter und Wendungen auf⸗ 
nehmen konnte, bei denen hinſichtlich der Schreibweiſe Zweifel und Un⸗ 
ficherheit vorhanden iſt, ſo lag das Bedürfniß nahe, den Wortvorrath 
fü der deutſchen Sprache nach dieſer Seite hin in größerem Umfange zu 
behrtes Einkommen vom berückſichtigen. Dieſem Bedürfniſſe will das vorliegende Wörterbuch 
10,500 Mark, wogegen Klein für et genügen; es will die Schreibweiſe nicht nur der gebräuchlichſten Wör⸗ 
(Firma Holzmann in Frankfurt) auf ter der deutſchen Schrift ſprache, ſowie der Fremdwörter feſtſtellen, ſon⸗ 
und in Zukunft aufgewendeten Hei dern auch im engen Anſchluß an die im amtlichen Verzeichniß maßge⸗ 
le benden Grundſätze Auskunft geben über die Wahl des großen oder 
M kleinen Anfangsbuchſtabens in Wendungen wie: zu Grunde gehen, 


r K 
ßeren Quetſchung du 


g | 1e imm 

un Sitzung vom | bei den € 1 
6. Juli und vertagte die erhandlungstermins nitir r Pluralis 8 j 
bis nach den Gerichtsferien. bloß die Angabe der ihrer Schreibung wegen bemerkenswerthen For⸗ 
3 men, ſondern auch ſolcher, über deren Bildung Unſicherheit herrſcht, 
L andwirthſch aftliches ſowie auch vielfach ihrer Konſtruktion. Bei vielen Wörtern endlich iſt 
+ 

Aus dem Kreiſe Wirfig. [Saatenſtand.] Die erſte 


ihre Bedeutung oder ihre Mole angegeben, wie bei: allmäb- 
— 8 ie i Ansprüchen G = rn, jo daß das Wörterbuch 
diesjähri ernte, welche noch im vollen Gange, auch ſtellenweiſe [auch weitergehenden Anſprüchen Denüge leiſtet. 8 

— 4 iR, bat uc ſolch einen Ertrag geliefert, wie die im 4 Forſtliche Blätter. Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen. 
verfloſſenen Jahre. Erheblich gegen das Vorjahr iſt der Ausfall beim 
Klee, da der demſelben zugefügte Froſtſchaden durch das ſpäter ein⸗ 


Herausgegeben von J. Th. Grunert und Prof, Dr. Borggreve. 
6. Heft. (Verlag von Hugo Voigt. Seipsig.) Das vorliegende Heft 
getretene fruchtbare Wetter nicht hat ausgeglichen werden können, weil | 
Die Pflanze in Folge des erlittenen Froſtes längere Zeit krankte und 


enthält folgende 8 Aufſätze: Zur Waldſchutz⸗Geſetzgebung Preu⸗ 
aauch bis zur Zeit des Schneidens das kümmerliche Ausſehen behielt. 


ßen. Von B. Burggreve. Noch ein Wort über das „Feierabendholz“ 
der Holzhauer. Vom Oberförſter Schmidt. Erwiderung auf Herrn 
Der Klee erlangte überhaupt nicht ſolche Vollkommenheit, daß die obern Pro 
Blätter und Blüthen ein geſchloſſenes Ganze bildeten, weshalb die 


Dr. J. Lehrs Rezenſion meiner Schrift „Stgatsforſtwirthſchaft 
und Bodenreinertragstheorie““ Vom Oberforſtrath Braun. Die roth⸗ 

Sonnenſtrahlen immer bis auf den Erdboden dringen konnten, wodurch 

demſelben viel Feuchtigkeit entzogen wurde, was zur Folge hatte, daß 


und grünfarbigen Fichten. Von Prof. Dr. E. v. Parkyne. Außerdem 
die Stoppeln vom vorigen Jahre nicht einmal vergingen. Die Heu⸗ 


aber noch Bücheranzeigen und Mittheilungen. 
0 „ ee e in in no AN un 
Netze⸗ und ſonſtigen Wieſen iſt ebenfalls gegen die vor⸗ aus. rlag von Hugo Voigt in Leipzig.) Das Juniheft dieſer 

Er ge Rt une eblich Ari blieben. fo daß der Ausfall gegen das | gediegenen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift enthält wiederum eine große 
verfloſſene Jahr mindeitens } beträgt. Die Minderernte hat man, wo nzahl ſehr belehrender und intereſſanter Artikel. Wir weiſen hier 
es die wirthſchaftlichen Verhältniſſe vortheilhaft erſcheinen ließen, durch | nur auf folgende hin: n e eines 
Pachtung von anderweitig belegenen Wieſenflächen zu decken geſucht, ei 
was zur Folge hatte, daß die Pacht in dieſem Jahre gegen die frühe⸗ 


Gutes ohne Stalldünger. Von Stecher. Düngungsverſuche Rü⸗ 

ö ben. Von Pluchet. Kammbau und Flachbau. Von A. Ladureau u. 
ren bedeutend geſtiegen iſt. Bei der diesjährigen Verpachtung der — 
1 0 Samoſtrzel, diesſeitigen Kreiſes, gehörigen Wieſen, welche 


H. Champonnois. Wie läßt ſich der Fettgehalt der Milch in Meiereien 
Bis beſtimmen? Von Dr. P. Vieht. Auch in den „Kleinen Notizen“ 
alljährlich 2000 Morgen Netzwieſen verpachtet, hat ſich dies beſtätigt 
und iſt der Pachtzins bedeutend höher gekommen, wie im vorigen 


finden wir viele Gegenſtände behandelt, welche für jeden Landwirth 
Fahre, obgleich auch hier der Heuertrag ein geringerer ſein wird. Da 


von hohem Intereſſe ſind. 5 
ift die 7 Sefenına erſchtenen. Möcentlic erschein "ein delt zun 
oggenſtrohertrag gegen den der früheren Jahre zurückbleiben [ist die 7. Lieferung erſchienen. Wöchentlich erſcheint ein Heft zum 
8 pe fee En nicht. noch recht fruchtbare Witterung eintreten | Preiſe von 40 Piennigen. Das Werk ift feines Inhalts wie feines 
Sollte, das Futter etwas knapper werden. Ueber den Stand von Weis bei ſchönſter Ausſtattung ungemein billigen Preiſes wegen wie wenige 
zen, Gerſte, Erbſen, Lupiczn und e da hen ſind e geeignet, ein deutſches Familienbuch zu werden. 
noch in der Lage nur Günſtiges mittheilen zu können und ſtellen r 5 = 
ste einen Ertrag in Ausjicht, der den des Vohrjahrs Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
vielleicht noch übertreffen kann. Die Rübſenernte wurde von dem 


Für den Inhalt der folgenden Tactbeilungen und Inſerase 
trockenen Wetter ſehr begünſtigt und hat einen beſſern Ertrag geliefert, übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
als anfänglich erwartet wurde. 


8 Sprechſaal. 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. (Eingeſandt.) So woblgemeint die Aufforderung in Nr. 463 
8 [Kursbuch der deutſchen Reichs⸗Poſtverwal⸗ der „Poſener Zeitung“ zum Eintritt in den Verein „Zoologiſcher 
5 [ R. v. Ned s Kommäifſtonss Verlag. Mar: | Garten” fein mag, jo wenig Erfolg läßt fich vorab daraus veriprechen. 
. S x d 1 Berlin — Preis 2 Ma r Die fo Durch eine umfaſſende Kollekte in 5 — Stadt ließe ſich eine größere 
quardt u. Schenck in B. hält in 5 nach den Landestheie | Summe zuſammenbringen, die Anlage ſelbſt könnte dann erweitert wer: 
5 er eg und. Dee Rrebenfatbigeß Bapier e Yen den und mit der hieraus ſich ergebenden größeren Frequenz würde auch 
ten Abtheilungen (deren jede einzelne herausgenommen werden kann) die Mitgliederzahl größer werden, da das Publikum nur in dem größeren 
die Sommerfahrpläne der Eiſenbahnen Europas, die Poſt⸗ und 


d Beſuche eine Sicherheit für den Beſtand des Unternehmens erblicken 
Dampfſchiffs⸗Verbindungen, Gebührentarif für Telegramme, Brief⸗ R. S. 


kann. N. 

poꝛrtotarif u. 5 w. Die beigefügte Eiſenbahn⸗Ueberſichtskarte in (Eingeſandt.) Am 1. Juli beging außer Herrn Kantor S. 
Schwarz⸗ und Bleudruck enthält auf der Rückſeite neben den Bahn⸗ 

hofsſtixzen der größeren Städte ein Verzeichniß derjenigen deutſchen 
Eiſenbahnſtationen, in welchen ſich mehr als ein Perſonen⸗ 
bahnhof befindet, mit Angabe der Entfernungen dieſer Bahnhöfe 
von einander. Beiſpielsweiſe iſt daraus zu erſehen, daß in Eſſen drei 
Be 8 vorhanden ſind, daß der n vom Rheiniſchen 
— 2080 t., 8 


u 


auch der Kaufmann J. G. das 25 = jährige Jubiläum feines Wirkens 
als Sänger des Chors der Brüder⸗Gemeinde. Es iſt zu bedauern, 
daß der Jubeltag des Herrn J. G. mit Stillſchweigen übergangen 
worden iſt. 

Eingeſandt. D. Leonardt, der Gründer der in der ganzen Welt 
rühmlichſt bekannten Stahlfeder⸗Fabrik D. Leonardt u. Co. in Bir⸗ 
mingham, hat eine neue, bereits patentirte Stahlfeder erfunden, welche 
alle bisher fabrisirten übertrifft. Es it bekannt, daß D. Leonardt ſeit 
33 Jahren alle Länder Europa's zu dem Zwecke bereiſte, die verſchiedenen 
Schriftarten zu ſtudiren, und war das Reſultat dieſer Studien eine voll⸗ 
ſtändige Umwälzung auf dem Gebiete der Stahlſederfabrikgtion durch 
die „Stephan Feder“. Die Stephanfeder, mit Genehmigung des 
Begründers des Poſtvereins, Staatsſekretär des deutſchen Reiches 
Exzellenz Dr. Stephan ſo genannt, wurde im Centralbureau und in 
der geheimen Kanzlei des General⸗Poſtamtes zu Berlin erprobt und 
entſprach vollkommen den Anforderungen, die dieſelben ſtellen. Die 


vom Köln⸗Mindener 1820 Mt., der Rheiniſche vom Köln⸗ 

indener Bahnhof 700 Mt. entfernt, daß . a für die 
8 onenzüge nicht vorhanden ſind u. ſ. w. Für Berlin enthält 
das Kursbuch noch eine für Komtoire ꝛc. ſehr brauchbare Ueberſicht der 
Brrief⸗ und ſchnellſten Reiſeverbindungen nach und von den wichtigſten 
Orten Europas, in welcher die Stunden der Abfahrt und Ankunft, 
Beförderungsweg und Beförderungszeit überſichtlich und ſofort auffind⸗ 
bar angegeben werden. Auch iſt dieſes Kursbuch das einaige, welches 
Die fahr Teunäsigen Nummern jedes einzelnen Eiſenbahnzuges an⸗ 
giebr. 


> 


Ani te machen und ähnlichen. d fil aber finden noch andere | rigen Beobachtungen . 17° 28 Celſius, 


et ſich ich 


4 


Feder iſt aus feinſtem, beſonders dicken Stahl verarbeitet, carboniſirt 
— roſtet alſo nicht — und iſt deshalb von wenigſtens 5 Mal längerer 
Dauer als alle bisher verfertigten Stahlfedern, ſie hält viel Tinte, 
läßt dieſelbe beim Schreiben niemals auf's Papier fallen, klext alſo 
nicht. Die Stephanfeder wird in 3 Sen angefertigt, paßt deshalb 
für jede Hand. Feine Spitze F. vorzüglich für Kanzlei und Schön⸗ 
ſchrift, mittle Spitze M. für Konzept und Buchführung, breite Spitze 
B. hauptſächlich zum Schnellſchreiben auf rauhem 5 — Druck⸗ 
formularen, Zahlen, Unterſchriften ꝛe. Der Preis pro Groß iſt 2 Mk 
Jede Feder trägt das Facſimile Sr. Exzellenz des Staatsſekretärs Dr 
Stephan, jede Sckachtel iſt mit dem ſauber ausgeführten Bilde des⸗ 
ſelben verſehen. Wir ſelbſt benutzen die Federn bereits ſeit einiger 
Zeit in unſerem Bureau und konnen verſichern, daß wir nie eine 
praktiſchere und bequemere — und da ſehr dauerhaft, auch keine wohl⸗ 
feilere Feder gefunden haben. Die Stephanfeder übertrifft alles bisher 
Dageweſene. Wir find überzeugt, daß fie überall Anklang finden und 
von Jedermann gern gekauft werden wird, wer ſie aber einmal gebraucht 
hat, wird fie nicht mehr miſſen wollen. Beamte und Comptoixiſten 
können effektiv keine, ihren Bedürfniſſen beſſer entſprechende Feder 
finden. Die weltbekannte Firma D. Leonardt u. Co. iſt die größte 
Stahlfederfabrik Englands, ein wahres Muſterwerk, fie beſchäftigt über 
450 Frauen und 80 Männer. Zum Betriebe des Walzwerks dient 
eine Dampfmaſchine von 80 Pferdekraft und zum Betriebe der übrigen 
Maſchinen eine ſolche von 25 Pferdekraft. Sie fertigt 9600 Sorten 
an. D. Leonardt u. Co. wurden prämiirt: Moskau 1872 mit der 
goldenen Medaille, Wien 1873 mit der Verdienſt⸗Medaille, Paris 1878 
mit der Bronce⸗Medaille und Sidney 1880 Medaille erſter Klaſſe mit 
beſonderer Belobigung. 


Mg. Ueber die Witterung des Juni 1880. 


Der mittlere Barometerſtand des Juni beträgt nach 
33jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des Mit⸗ 
tags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poſen 
angeſtellten Beobachtungen: 756,0 mm. Der mittlere Barometer⸗ 
ſtand des vergangenen Monats war: 751,8 mm., war alſo um 
4,2 mm. niedriger, als das berechnete Mittel. 8 

Der vergangene Juni gehörte zu den wärmeren ſeit 1848. In der 
erſten Hälfte herrſchte bis zum 8. der Weſtwind vor, es fiel in Folge 
deſſen faſt täglich Regen, der die Temperatur herabdrückte, dann 
herrichte bis zum 18. der Oft bei heiterem Himmel und hoher Wärme, 
die, während der Weſt bis zum Schluß des Monats faſt täglich etwas 
Regen brachte, allmälig wieder abnahm. B 

Das Barometer fiel vom 1. Morgens 6 Uhr, während der Wind 

von W. durch N. nach S. herumging und ftarfen Regen brachte, 
von 756,6 mm. bis zum 4. Morgens 6 Uhr auf 744.3 mm., ſtieg bis 
um 9. Abends 10 Uhr bei W. und Regen auf 754,6 mm, fiel bei O., 
W. und halbbedecktem Himmel bis zum 15. Abends 10 Uhr auf 750,4 
mm., ſtieg bei NO. und heiterem Himmel bis zum 17. Mittags 2 Uhr 
auf 759,7 mm., ſchwankte bis zum 26. bei O. und NO. um 750,0 mm. 
und ſtieg dann bis zum 28. Morgens 6 Uhr auf 758,3 mm. 

Am höchſten ſtand es am 17. Mittags 2 Uhr: 759,7 mm., 
am tiefſten am 4. Morgens 6 Uhr: 744.3 mm.; mithin beträgt 
die größte Schwankung im Monat 15,4 mm., die größte 
Schwankung innerhalb 24 Stunden: — 8,2 mm. (durch 3 
Fallen) vom 3. zum 4. Morgens 6 Uhr, während der Wind von O. * 


nach SW. herumging. 3 
Die mittlere Temperatur des Juni beträgt nach 33jäh⸗ 
iſt alſo um 4° 28 höher 


a em 


Die mittlere Tageswärme fiel vom 2. bis 6. von + 16°0 Celſius 
auf + 19° 8, ſtieg darauf bis zum 12. auf + 22 4, d böchften 
Tagesmittel, fiel bis zum 17. auf + 16° 1, ftieg bis zum 18. auf 
+ 189 9 und ſchwankte dann bis zum Ende des Monats zwiſchen 
+ 15° 9 und + 19 6 Celſius. ? — 
Am höchſten ſtand das Thermomter am 12., Mittags 2 Uhr: 
+ 27° 1, am tiefſten am 6. Morgens 6 Uhr: + 8° 6 Celſius. a 

Es wurde im Juni 3 Mal Windjtille und 8 


N. 5 S⸗ 5 
NO. 9 SW. 7 
O. 17 W. 31 
SO. 4 NW. 9 


Niederſchlägen 110,1 mm. Das größte Tagesquantum fiel am 2., feine 
Höhe betrug 111,7 mm. 5 
Es wurde 1 Tag mit Wetterleuchten und 1 Tag mit Ge⸗ 
witter beobachtet. e aa 
Die Zahl der beiteren Tage, bei denen die mittlere Bewölkung 
des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 3; die der 
trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der Himmelsfläche 
überſtieg, war 8; die der Sturmtage, bei welchen der Wind ganze 
Baumäſte bewegte und das Gehen im Freien hemmte oder noch heftiger 
wehte, war 6; und die der Sommertage, an welchen die höchſte 
Temperatur 25 C. und mehr betrug, war 2. 
Das Mittel . war des Morgens 6 Uhr 
82 Prozent, des Mittags 2 Uhr 56 Prozent, des Abends 10 Uhr 
3 | 
um Mauerſteine zu laden. | 
Poſen. Maſtenkrahn am Ende der Dammftraße 
1. Juli: IX 3731, Otto mit 116 Rm. Brennholz von Cees äh a 
Poſen: XIII 2207, Schachhai mit 800 Ztr. Guano und 
IX 3348, Schachhai mit 1000 Ztr. Guano von Hamburg 


79 Prozent und im Durchſchnitt 72 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben 21 0 am 1. Abends 10 Uhr 100 Prozent und 
M 
2. Juli ro lezyk mit 1000 Ztr. Th. 5 ch 
Juli: XI 340, Generalezyk mit r. Thon von Poſen na 
Kolo; XI 326, Nowak mit 76 Rm. Brennholz von Krekowo 3: 


Mal beobachtet. N : | 
Die Höhe der BE ARE betrug an 16 Tagen mit 


Strom-Bericht 


aus dem Sekretariat der Handelskammer zu Poſen. 


Obornik. 

30. Juni: Flößerei: Michael Jankowski mit 12 Flotten kiefern Riegel⸗ 
holz von Dnaloſzyn nach Gliegen; Kahn: I 14450, Wilhelm 

RNeeichert mit 83,000 Mauerſteine von Kiſzewo nach Poſen. 
1. Juli: Zillen: XI 173, Julius Mendel mit Tiſchlerarbeit, Gips und 
ement von Poſen nach Obornik und I 16582, Karl Rudke 
mit 275 Tonnen Steinkoblen von Stettin nach Poſen: 
Kähne: XIII 2504, Wilhelm Marks mit 1200 Ztr. Guano 
von Hamburg nach Poſen; XI 224, Auguſt Neumann mit 
1200 Ztr. Kohlen und VIII 816, Wilhelm Neumann mit 

1200 Ztr. Kohlen von Stettin nach Poſen. 

2. Juli: Zille: III 1182, Auguſt Hanath, leer, von Poſen nach Kiſzewo 


das Minimum am 21. Mittags 2 Uhr 34 Prozent der Sätti⸗ 
gung. Der mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft 
enthaltenen Waſſerdampfes) betrug 10,1 mm., ſein Maximum am 8. 
Mittags 2 Uhr und am 30. Abends 10 Uhr 14,1 mm. und ſein Mini⸗ 
mum am 21. Morgens 6 Uhr 5,5 mm. 

nach Poſen. E 
3. Juli: e Binarek mit 116 Rm. Brennholz von Krekowo nach 

Oſen. 

Poſen, Maſtenkrahn an der großen Schleuſe. j 

2. Juli: Kahn III 1467, Netzpan mit 000 tr. Artillerieſachen von 
. Spandau nach Poſen. 6 

4. Juli: Kahn XI 201, Fitzke, leer, von Poſen nach Prämnitz. 
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andelsregiſter. Für Reifen nach — ü Be £ einig 9 
Br aan Verfügung site iſt Kopenhagen. Freiwilligen- Examen. KÖNIGSBR U \ N ’ = 


N eingetragen: N ; 
x 1. in unſer Firmenregiſter bei] Ki 
Nr. 1753: die Wittwe Hen- 
& riette Nehab hat das von T 
ihr betriebene Geſchäft, in 
irma J. M. Nehab an die 
aufleute Samuel Silberberg 
und Tobias Nehab abgetre⸗ 
ten, die daſſelbe unter derſel⸗ 
ben Firma fortſetzen, vergl. 
Nr. 355 des Geſellſchaftsre⸗ 
giſters, 4 5 
in unſer Geſellſchaftsregiſter 
une 1 = die ee i a zu 
eſtehenbe offene Handelsge⸗ vorzügliche Reſtauration; es werden Jut rentirende Häuser 4h u. 44%, 
ſellſchaft in Firma J. M. Seifen à la = und vollſtändige 0. Güter 4, 44 u. 43%, 
Nehab zu Poſen und als de- Diners verabreicht. Die Ueberfahrt „Karl Ad. Sohmid, 
ren Geſellſchafter wird durchſchnittlich innerhalb ſechs Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 
1. der Kaufmann Samuel Stunden zurückgelegt; in Kiel ſowohl 
Silberberg, die in Norſer legen de hi ::; 88 
2. der Kaufmann Tobias unmittelbarer Nähe des Vahnboſes Aprikoſen Ungar. 
beide u Posen an; der Benutzung beſonderer Wagen chö e groß barte Früchte zum Enn⸗ 
\ berarf es daber für den Uebergang| egen, ſowie reifere zum Seifen und 
Bereitung von Marmelade verſend. 
per Schock mit M. 2.25 gegen Nach⸗ 


Neue Curse haben begonnen. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Dr. Putzar’s 
Wasserheilanstalt und Sanatorium. 
Speb. Pension für Nervenleidende. 


nutzung. ie: 
In der That iſt die Meeres⸗Ueber⸗ 
fahrt bei Tage angenehmer als bei 
Nacht. Die Schiffe ſind auf vr 
un 


tpotheken-Convertirung, 


ein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 


Die Anstalt besteht bereits seit 34 Jahren, ist eine der besuchtesten Deutsch- 4 
lands, liegt im Mittelpunkte der sächs. Schweiz, am südlichen Fusse der Festung König- a 
stein und '/» Stunde von der Eisenbahnstation Königstein entfernt, woselbst immer 
Träger oder Wagen zu haben sind. 2 5 85 

Die Anstalt befindet sich am Eingänge des dicht bewaldeten Bielathales, ist von 
13—1400 Fuss hohen Bergen umgeben, die eine Menge Promenaden enthalten, und hat 
eine Höhenlage von 154½ Meter ü. d. O. Die Lage der Anstalt ist daher sehr ge- 
schützt und trocken und kann demnach auch als klimatischer Kurort benutzt werden. 5 

In Betreff der Anwendung des reinen Gebirgswassers, wird dasselbe in allen 
Temperaturgraden angewendet, so dass ebenso Eis als kalte, lauwarme, warme Bäder, 1 


Poſen, den 6. Juli 1880. Sch: d 
Hönigliches Mtsgericht. [mern nic. zum Sie um 


umgekehrt nicht. 


Abtheilung IV. Durchgehende Billets für Reiſende Dampfbäder, kalte, warme Douchen etc. zur Anwendung kommen. £ 
fehr erg ee ee Fiſenbahn⸗ "we Jacob Sperber, Breslau. Bei dem zahlreichen Besuch von Nervenkranken haben sich vorwaltend Kühl- 
Handelsregiſter. kationen. Nundreiſe⸗Billeis nach Ein Pferdegöpel, bäder, d. h. warme Bäder, die sich die Patienten nach eigener Empfindung abkühlen, 


Kopenhagen, welche auf die Mit⸗ fast neu, billig zu verkaufen Fort 5 

benutzung der Linie Kiel⸗Korſörſ bei Naramowice. 

1. in unſer Firmenregifter unter Nr. berechnet find, werden außer auf 
1981 die Firma Moritz Joachim, dem Hamburger Bahnhofe in Berlin 
Ort der Niederlaſſung Poſen und auch auf den Bahnſtationen in Dach ie el 
als deren Inhaber der Kaufmann] Hamburg, Altona, Kiel, Stettin, f 3 : 8 
Moritz Joachim zu Poſen. Stralſund, Roſtock, Schwerin und offerirt billigſt 


2. in unſer Handelsregiſter zur Ein⸗ Lübeck zu weſentlich ermäßigten 
1 Preiſen ausgegeben. M. Werner 3 Poſen. 


Zufolge Verfügung von heute iſt 


5 sowie auch warme Bäder mit darauf folgenden kalten Abreibungen und Electrotherapie Ne 
eingetragen: er 


erfolgreich bewiesen. x 
Die von mir eingeführten Eisstreichungen haben sich besonders bei N euralgien 
und inneren Entzündungen und Exsudaten bewährt. 2 
Der Gebrauch von unmittelbar aufeinanderfolgenden warmen und kalten Strahl. 
douchen ist bei Lähmungszuständen, Serofeln, chronischem Rheumatismus ete, erfolgreich 
gewesen, = 
Bei Unterleibskranken mit Einschluss von Leberleiden haben sich u. A. Sitzbäder, 
| Strahldouchen und Wellenbäder bewährt, wobei oft mit wesentlichem Nutzen der Ge. 
brauch verschiedener Mineralwässer verbunden wurde. 2 
Die ableitenden Formen der Wasserheilmethode haben in Verbindung mit Milch- 

kuren und sonstiger kräftigender Diät und Genuss der Waldluft nicht selten guten Erfolg 2 
bei Brustkrankheiten gehabt. Br 
Primäre und sekundäre Lues wird vorwaltend mit Einhüllungen, warmen Bädern 

= —_ Abreibungen, Dampfbädern und sodahaltigen Strahldouchen mit gutem Erfolg 7 
andelt. = 
Morphium-Kranke können nur dann aufgenommen werden, wenn sie dem Fort- 
gebrauch von Morphium entsagen. 2 
In geeigneten Fällen kommt Electrotherapie, Heilgymnastik, sowie der Gebrauch 

von Sool- oder Stahlbädern und einzelne Medikamente zur Anwendung. 1 
Die Anstalt ist Sommer und Winter geöffnet und besucht, die Badezimmer 

werden geheizt und die Wohnzimmer sind gut heizbar, es sind 74 grössere und kleinere 
Zimmer vorhanden; die Preise der Zimmer differiren je nach der Grösse von 8—18 Mark 
pro Woche. * 
Die Preise für ganze Beköstigung, die am eigenen Tische des Arztes geliefert 

wird, sind 18—21 Mk. pro Woche je nach Verordnung oder den Ansprüchen. u 
Das Frühstück besteht aus Milch oder Kaffee, Cacao oder Thee mit Semmel 

und Butter, der Mittagstisch aus Suppe und 2—3 Gerichten, der Abendtisch aus süsser 
oder saurer Milch, Suppe oder Thee mit Butterbrod oder Semmel. 5 


C. Francke, 
Halbdorfſtraße 22. 


tragung der Ausſchließung der 2 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter] Der Gang der Schiffe iſt fol⸗ 
Nr. 613, daß der Kaufmann gender: f 
erz Joachim zu Poſen für“ aus Kiel um 11 Uhr 45 Min. 
eine Ehe mit Hulda Aſch zu Mittags, nach Ankunft des Schnell⸗ 
ofen die Gütergemeinſchaft aus⸗ zuges der Altona⸗Kieler Eiſenbahn 
eſchloſſen hat. i aus Hamburg um 8 Uhr 40 Min. 
oſen, den 6. Juli 1880. Morgens — nach Aufnahme des 
önigl. Amts⸗Gericht. Anſchluſſes von Berlin, Franlfurt 


; a. M. und Cöln — in Kiel um 11 
Abtheilung IV. Uhr 30 Min. Vormittags); 


in Korſör gegen 6 Uhr 45 Min 
Bekanntmachung. Nachm. zum? m luß an den Abend⸗ 
In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter ſchnellug nach Kopenhagen (aus 


i i Nr. ſt di [Korſör um 7 Uhr 25 Min. Abds., 
15 u 3, woſelbſt die Genof in Sopenbagen um 10 Uhr 30 Mm. 


„Darlehns⸗Verein für die Stadt 5 
Klecko und Umgegend, einge⸗ aus Korſör um 9 Uhr 45 Min. 
tragene Genoſſenſchaft“ Vorm. nach Ankunft des Morgen: 
aufgeführt ſteht, zufolge Verfügung Igmeliiuges von Kopenhagen (aus 
vom 2. Juli 1880 am 3. Juli 1880 Kopenhagen 6 Uhr 45 Min, Früh); 
in Kolonne 4 eingetragen: in Kiel um 4 Uhr 45 Min. 


Billig! Billig! 
der am 27. Juni 1880 Nachm. zum Anſchluß an den Nach⸗ 


tt denen l⸗Verſ mittagszug nach Hamburg (aus Vom 1. Juli d. J. 
lung ind Kae drei Jahre Sr giel 5 Uhr 18 Min. Nachm., in 8 
a Buetor ng rg a Gruen N. 20 zu berabgeſegten Preifen. 
a) a rektor der Dekan Jo⸗ as Grun raben Nr. PCR 

ſeph v. Dydinski, mit Hofraum und Garten iſt aus Levy, Friedrichsſtraße, 


23000 Stück 
ische westindische Ananas 


importiren wöchentlich u. offe⸗ 
riren zollfrei 
mittelgroße pr. St. ca. 2 Pfd. 
für Mk. 2,25 — 2,75, 
große pr. St. ca. 3 Pfd. 
für Mk. 3,50 —4.—. 
u Bowlen, zum Einmgchen u. 
Roheſſen gleich vorzüglich) 
Hamburg, im Juni 1880. 


A. K. Reiche & Co. 


. b) als Kaſſirer der Kaufmann fr. Hand w. meiner Körperſchw. und is Avis dem neuen Poſtgebäude. Die Preise für Kur und Honorar betragen pro Woche 10—14 Mk. je nach Be- 
Wladislaus Lubecki, Rn Sicher von Erfolg dürfniss der Kurmittel, Br: 
c) als Kontrollen der a Ein Norwerk. 0 PDer Tag der Ankunft und des Abganges werden nur für einen Tag berechnet. 
+ N ö sri, 5 : * he ? 


Personen, die nur Landaufenthalt nehmen, haben für Kur nichts zn zahlen, ein- 
zelne Bäder werden billig berechnet. — 

Als Kurtaxe für die gesammte Zeit des Aufenthalts sind für eine einzelne Person 
4 Mk., für Familien 6 Mk. zu entrichten. N 


apski⸗ J f zu beſeitigen und dieſe in ganz kur⸗ 


“ 


Schluß⸗ ’ Der Wärter (Wärterin) erhält pro Woche 3 Mk. und hat ausser der Bedi 2 

find — 11 Zeit zart ww wei zu bei der Kur das Reinigen der Kleider und des Schuhwerks zu besorgen. az Bi 
Dom. Strychowo bei machen durch Die Anstalt enthält grössere Gesellschaftslokale mit Billard, Pianoforte, Kegelbahn. 
Gneſen verkauft 100 drei⸗ Creme de Pinard. Die Verbindung mit Dresden findet per Bahn 9 Mal in 1'/e Stunde und 4 Mal 


d vierjährige Hammel. Vollſtändiger Erfolg garantirt. mit Dampfschiffen statt. Ebenso ist täglich 5 Mal Postverbindung nach allen Richtun- 4 
CT BG En 8 “ gen und in Königstein ein Telegraphen-Bureau. 2 


Aufgenommen werden alle heilbar d b sfähi Patienten, 
Locomobile Gustav Ephraim, 7 T 
Verwalter. Naben 5 a Schloßſtraße 4. C 
— . — — Rohrſyſtem, Cylinder. Durchmeſſer = FE 
Bekanntmachung. ca. 275 mm., Hub 360 mm., nur 35 Die Direotion. = 
Donnertag, ben de a den Dr. Putzar sen. et jun. 
hr, 


wenige Wochen - et en N 

: ; iſt wegen veränderter Dispoſition 7 1 
mittags 10 werde ich auf dem is f 0 ) - 5 . j a g 2 
H Ahr. i Skizzen über Behandlung von Krankheiten durch die Wasserheilmethode sind i De 
a. in Zirke handlungen zu haben u den Buch. 55 


ſehr preiswerth zu verkaufen. Off. a 
ca. 280 Fl. div. Weine, erbeten unter F. 8260 an Rudolf 5 
ca. 40 Liter Aral, Wee ee Drei Paar Solide Peirathsvartien für] Schuh macherſtr. 12 find Wohn. 
. Nur 5% Mark junge Wagenpferde Damen und Herren ſeinerer von 3—6 Zimmer zu vermiethen. 
darunt inige Delgemäld 5 x Be Ständ ttelt diskret und Wecnerſtr. 7 if eine neu einge 
arunter auch einige Oelgemälde, find zu mäßigen Preiſen zu ver⸗ > abe Dermiktels e un  Wienerftr. 7 ff eine neu enge 
kaufen. Dom. Przependowo bei nell A. Fräse, Berlin W., richtete Bäckerei zu vermiethen 


meiftbietend gegen gleich baare Zah-| Ein bedeut. Poſten Teppiche in 5 
iftbietend gegen g rag mas Buelowftr. 77. Brofpei zu vermiethen. 


a re ' türkisch fgobteie und ener 2 Wir verſenden gegen Einſendung 60 Sriedrichäfte. 10 2 Tr, vo. D 
irnbaum, den 5. Juli 1880. D D „ Bapierigäfge, io raschen gegen Pf. Briefmarken. 1 freu Küche vorher. — & 
von Me » 


! 
j 
| Meter lang, 14 Meter breit, jollen|des Betrags oder Nachnahme - 5 reundl. Z. u. vor \ 
Schulz, ausverkauft werden und koſtet das | Id f Dr. E. v. Kiedrowoki ruhige Miether z. v. b. Wirth. Ber 
Gerichtsvollzieher. . Ei gegen Einſendung oppe = k k 45 Größte ——bÿa. bei m praktizirt v. 1. Juli ab als ſichtig. Mittags. + 25 
der Nachnahme. : Schä Jaco ri iedrichsſtr. 10 2 Tr, b. Och 
Bekanntmachung. dei Sommerteid, Dresden. ach len meer ele N Vadearzt in 4, Rüde u derer v e, 
Sonnabend, den 10. d. M. Vor⸗ ter und Reiſegebrauch, mit ſtarkem vr 8 t 2 2 
mittags 8 Uhr, werde ich in Luſſowo Milch pach ⸗Geſuch. 
Zum 1. Oktober d. J. ſucht ein 


ie Küch 
Beſichtig. Vormittags. 2 
Etuis und Riemen zum Umhängen Colber 8 Eine Wohn. beſteh. aus 6 Jim 
vor dem Gaſthauſe ca. 8 7 — 5 8 p. Stck. Mark 18. 
F kautionsfähiger Milchpächter ca. 300 
bis 600 Ltr. Milch zu pachten. 


5 hilis, Geschlechts- und Hauf- Flüche zc. Kl. Ritterſtr. 5, Hochpart. 
; Neife-Fernrohre 3 bis 4 Meilen n e eee helegen, v. 1. Det. er. ab zu verm. 
meiſtbietend gegen ſofortige Zah-], klar zeigend, mit 6 Gläſern, achro⸗ ollut. Impot.) heilt mit sich. Näher. b. d. Wirthin 2. Etg. Auch 
* BURN: el ear feiner Metalfarbeit, ver| Gef. Offerten unter J. R. 666 olge, auch brieflich Dr. itt daſelbſt ein Pferdeſſall zu verm 
. 8 . Stel. Marſ 0. Peeisverzeichniſſe aller befördert die Exped. d. Ztg. Holzmann, Berlinerstr. 18, part. Pen. Unt.-Beamt. ſucht von Nu⸗ 
N In nächſter Umgegend Poſens] Petriſtr. 5 freundliche Wohnung guſt kl. Wohnung Stube, Kammer 


Gerichtsvollzieher, Poſen. h 17 . „ſoptiſchen Artikel gratis und franco. 

Auktion. nend onlshrung. ber ihre Tegen: Sedelmaier & Schultz, ind von einer Dame mit ihrem 2 Stuben, Küche u. J. m. 3 Treppen . Küche free . e 
Festtag, den g. Fuß er, Vorm Ovtiſches Juſtitut in Augsburg. Kinde u. einem Kindermädchen ein "Große Gerberſtraße 20 Fibu fferten sub J. K. poſtl. 
2 5 0 . ²˙ 8 HEN dEr ländlicher Aufenthalt 4—5 Zimmer, Küche, Nebengelaß, 


& en Brust- — — 1 l 

95 e 8 — — — — — — 

10 Uhr, werde ich im Gerichtslokale Vervenleidea, gerucht. Offerten mit biliigfter I. Etage zu ver. vom 1. Oktober]) Friedrichsſtraße 4 iſt ein Laden 
E 


ten (Pillen 
Wilbelmsſtraße 32, ein Pianino, ier iii) gratis) . 
Ubelm „ „ber € 
mahagoni Möbel und Negulatorej rn ee. und ds alia. Wenaiite imd be rmiethen 
meistbietend verkaufen. e | Posen: Dr. Mankiewiez, kgl. Hof- währte Hof-Apotheker 
Otto, Apotheke; Berlin: L. Bieler, Boxberger's 
Gerichtsvollſieher. Blumen-Apotheke, Blumenstr. 73. Hihn f 
Brehm's Thierleben, neu u. com-| Breslau: S. G. Schwartz, taugen Aster 
25 verk. baldigſt billigſt L. N. L.“ Ohlauerstrasse 21, und Alte Preis pro lle 50 Pf. 
ufragen poſtl. Poln. Grätz. Scheidnigerstrasse 9. Vorräthig in Posen in 
Ein gut erhaltenes, braun woll.] Acht große Oleander in Kübeln allen Apotheken. 
Sopha billig zu 7 Gr. Gerber⸗ſtehen Halbdorfſtraße Nr. 34 zum 
ſtraße 15, 3 Tr. links. auf. 


reisangabe für Penſton ꝛc. erbitte. a ilbel 5 zu ve 5 
xped. d. Ztg. unter M. K. 20. eee Selig Auerbach & Söhne. 
777771. en TI T ged 5 2 rr . a 
„Gef. für einen älteren Herrn eme wird eine Wohnung von 3 Zim- Friedrichsſtr. 26 6 Zimmer mit 
4 5 Penſion b. anit. Fam. Off. mern und Küche in der Nähe des Zubehör, Parterre, zum Geſchäft 
Sub B. K. 68 poitlagernd. Alten Marktes zu miethen geſucht. oder Wohn, zu vermieth. Näheres 
1500 Mart Offerten find in der Expedition die⸗ Theaterſtraße 6, Parterre. * 
werden auf ein biefiges Grundſtückfſer Zeitung unter A. S. 10. ab- St. Adalbert 3, im a eine 


auf ſichere Hypothelen gegen 6 pCt. zugeben Wohnung v. 3 Stuben und 
Zinſen geſucht. Offerten unter M. Alt. Markt 47 iſt ein Laden und Keller füt 270 Mk. v. 1. N 
100 in der Exped. d. Ztg. erbeten. Wohnung zu vermiethen. i 


zu vermiethen. 


“ peiehlaltioes Tapeten - art ee 
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Provinzial 2 Gewerbe 5 Ausstellung Sortirmaſchinen, Landwirthsehaftliche W Berlineritr. 6, zugefügte Beleidigun 
Dauer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. — on Sehrer. Berm 
1 widerrufe ich hiermit und leiſte 
| | Geräthe da 
Die Magdeburger Allgemeine Verſiche⸗ 
halb Europa's und in direkter Fahrt zwiſchen europäi- 73 7 Nachmittags 6 Uhr: 
Gebrüder Lesser in Schwerſen;. Streich ⸗Concert. 
Verſicherungsſumme: 
für 3 Monate M. 0,50. St. Martin 16 und Kl. Ritterſtraße 4. W. Bethge, 
Antragsformulare find bei jedem der in der Provinz! Sonnabend den 10. Juli, Nachmittags 5 Uhr, eute Abend um 63 Uhr iſt meine Mittwoch, den 7. Juli 1880: 
entbunden worden. bund it 
L. Annuss. S 0 mim € rfeſt. Nakel, den 5. Juli 1880. Sunna und Freithenter. 
P. P. . entſchlief nach längerem Jeder Beſucher des Gartens hat das 
ir Recht des 
unter der Firma M. Leichtentritt betriebene De OSeDNG, rät Leszeiy . Theatervorſtellung und Coneert. 
Herrſch. Diener 
5 4 Der Registrator auf Reifen. 
Jafie Nachfolger am heutigen Tage vereinigt haben Len- Michael d. N. zu permethen. Provinz Poſen und eine Hotel- Bitte um flille Theilnahme. 
3 ounerſtag, den 8. Juli 1880: 
nung, ſow. 2. Et. eine eleg. Wohn. durch v. Drweski & Langner, Königlicher Kammerherr, 
Gebr. Leichtentritt Zum 1. Oktober find St Martin Rogaſen ſucht zum 1. October cr. *. 
Heute früh 34 Uhr entſchlief 
Küche, 90 chen Gärtner. Bewerber um dieſe Grans. 
innigſt geliebte Frau 


verbeſſertes nehme ich hiermit zurück. 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmittags. 5 e 
öffentliche Abbitte. 

— = er > SSS — 
rungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft gewährt Verſicherung 7 il Art, 2 Lamberts Garten 
ſchen Häfen. 

g N 5 ilien⸗ N Fr ich Kapellmeiſter. 
z 2 : 57. x 5 amilien⸗ Nachrichten. 
r Verein junger Kaufleute Poſen. 
angeſtellten Agenten, ſowie in Poſen bei dem unterzeich⸗ im Zoologiſchen Garten: liebe Fran diuma geb. Meyer, von italieni 
. Grosses Italienisches Corsofst, 
Beginn 5 Ahr Nadmittens. R. Heidrich, ee 
Hierdurch beehren wir uns, Ihnen die ergebene Hieſigen Nichtmitgliedern iſt der Zutritt nicht Leiden auf Schloß Jarotſchin meine 
freien Entröe’8 für das Theater. 
mer der na 8 Be Radolinska, geh. Gräfin |, Serien nur a0 
ſtillationsgeſchäft mit dem von uns im April d. J. hier Schützenstr. 2, 1. nungen 6. 960 28. Geh und Senne dn ein. ö 
a Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
und beide Geſchäfte unter der Firma: St. Martin 27 i Hugo braf Radolinski, © 
3. Gaſtſpiel des Großherzgl. Wei: 
mit od. ohne Pferdeſtall vom 1. Ok⸗ Petriplatz 2. Kaiſerlich. Botſchafts⸗Rath. Ritter ꝛc., Herrn 
in bisheriger Weiſe fortführen werden. 69 in der 1. und 2. Etage zwei einen in allen Zweigen der Gärtner⸗ Dicht am Abgrund. 
= a ſanft nach kurzem Leiden im 8 
. Stelle wollen ſich am 18. Juli er., Wiener in Paris © 
Luiſe geb. Wisliceny. N 
b 
1 


erhalten und zeichnen Küche nebst Zubehör zu vermiefben: Jorlegung ihrer Zeugniſſe melden 
v. Holtei. 


Getreide⸗Reinigungs⸗ und Trieur — Ankrankausleſe⸗Maſchine Die Herrn Maler off mann, 
amerikaniſches Syſtem. . 1 12 
zu Bromberg 1880. Ä Maschinen Zuromski. 
* und ſchuldeten mehrfachen Beleidigungen 
7 f 
Reiſe⸗Aufallverſicherungen. Vein d kerne an. den 
gegen die Folgen körperlicher Unfälle auf Reifen inner⸗ſowie Raps⸗ u. Getreide⸗Cylinder, Rapsdriller mit Nachrechen offeriren Mittmoi den 7. Jul. 
Die Prämie beträgt von je Tauſend Mark Tiſi . ‚ Entrée à Perſon 25 Pf. 
u q 0 Filiale in Poſen: Von 8 Uhr ab Sümiitbilets a 15 Pf 
— — — — 
- Statt jeder beſonderen Anzeige. Victoria Theater 5 
neten General-Agenten, Friedrichsſtr. 23, zu erlangen. ee ee 
Mitglieder und deren Familien haben freien Eintritt. Pan Gr 0sSes Concert. 
3 8 5 eſtattet. eliebte unvergeßliche Mutter N 
Mittheilung zu machen, daß wir das von uns in Miloslaw e geſ Der rand Bei ungünstiger Witterung nue 
; l 8 Kinder unter 10 Jahren die Hälfte. 
orts käuflich übernommenen Deſtillationsgeſchäft H. 8. von 5 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör bochgeſtellten Staatsbeamten für die Radolinska, 
Ad. L' Arronge. 
, ein Laden nebft angrenzender Woh⸗ bis 150 Rub. Geh, ſofort gefucht 
H. S. Jafle Nachfolger marſchen Hofſchauſpielers, 
tober er. zu vermiethen. Dominium Gosciejewo bei] Schloß Jarotſchin, den 6. Juli 1880. Heinrich Grans. 1 
Wir bitten Sie, das uns bisher geſchenkte Ver⸗ Wohnungen, jede von drei Zimmern, kunſt erfahrenen, verheiratheten deut⸗ {on aan. Drama in 3 Akten von Heinrich 
trauen auch in unſerem vergrößerten Wirkungskreiſe zu re ee er von 36 Jahren meine 
a f dwaſſerſtraſe 23 3 Zimmer u. von 10 bis 12 Uhr Vorm. unter „„ 
8 FF rebild in von 
Mit aller Hochachtung „Friedrichsſtr. 11 ſofort 1 oder 2 in Buokows Hötel de Rome zu Verwandten und Freunden i = 


3 fein möbl. Zimmer, Burſchengelaß Posen. Reiſekoſten werden nicht ige ich tiefbetrü f 
; 2 zeige ich tiefbetrübt dieſe Trauer⸗ B. ’ 
Adolph Leichtentritt, REES vergüutigt. nachricht mit der Bitte um Volks ee 2 
2 2 2 unmöblivte Zimmer jofort ge⸗][ Ich ſuche zum ſofortigen Antritt ſtille Theilnahme an. Mitt 9 heater. 
Jacob Leichtentritt Jucht, Dfierten zu jenben an Werner; einen deutſchen der poln. Sprache] Poſen, den 6. Juli 1880. ittwoch den 7. Juli er.: 
. Neuſtädt. Markt 9, I mächtigen Unterbrenner, der als Emil Mattheus. ein. 


Jeſuitenſtraße 9, 
tage, drei Zimmer, Küche mit 
hör zu vermiethen. 


ſolcher NE mehrere Jahre fun⸗ 


girt hat. Die 8 findet Don⸗ Luſtſpiel in 1 Akt. 


nerſtag, den i, Nachmit⸗ Mein Trompeter für immer. 

tags 5 Uhr, vom Trauerhauſe, Singſpiel⸗Burleske in 1 1 

Breiteſtr. 10 aus, ſtatt. . Gaſtſpiel der Kopf⸗ 1 5 
S e Mr. er und, BRRN. 

Nach langem, ſchwerem Leiden ie Se Doreen üe den 
ſtarb heute in unlängſt vollendetem Ober⸗Regiſſeur A. Roſen iſt auf j 
64. Lebensjahr unser guter, theurer Dienſtag, den 13. Juli, verlegt 
Mann, Vaker, Schwieger⸗ und Groß- worden. Any bereits gekauften Ble 

is. d 


R. Hamaun, 
Brennerei⸗Verwalter. Owinsk. 


Ein junger Mann, 
welcher die Eiſenbranche genau kennt 
und mit den Grundſätzen der Buch⸗ 
haltungzu.Correſpondenz bekannt iſt, 
findet geeignete Stellung in Polen. 
Offert. bitte abzuſ. M. Lewlnskl, 


in nur neuen Muſtern aus den bedeutendſten deutſchen und franzöſiſchen 
abriken enthält außer den feinen Sorten in Gobelin⸗, Leder⸗, Velour⸗ 
old⸗ Cretonne⸗ und matten Styltapeten nebſt zugehörigen Bordüren 
reſp. Dekoration, auch eine 75 große Auswahl der mittleren und 


Zum Austragen von 
Zeitungen 
wird ein Botenmädchen ge⸗ 


vater, der Kaufmann lets bis 


billigen Qualitäten von 20 Pfg. pro Rolle an. 5 Wloclawek. = bis dae zu reſerviren. 
Sigismund ohnstein, ſucht und find Meldungen Joel Wilczynski. De Buben . Seitseoun. 
a Wibelmöplab 5, in der Expedition der Zeitung!pe B. Heilbronn's 
Glas-, Porzellan⸗ u. Tapeten⸗Handlung. zu machen. Volksgarten⸗Theater. 


Vorläufige Anzeige. 


Spezialität: Ausſteuern. 
Donnerſtag, den 8. Juli er. 


0. 


14 
ſta 


ram Chriſtoph s 2ER 
Fußboden⸗ 8 5 ) 5 Lneſen abzugeben. 4 
Glanz Lack Tüchtige Verkäufer, Auswärtige Familien 


aber nur ſolche, mit der Manufak⸗(Ipric 
von bekannten vorzüglichen Eigenſchaften 5 Rach richten. 


tur- Waaren⸗ Branche vertraut und K 
geruchlos und ſchnell trocknend. 


denfpolnifchen Sprache mächtig, fin⸗ 
1 — 1. Septbr. od. 1. Oktober 
Niederlage in Poſen: i f r 
bes Herren Franz Chriſtoph in Berlin. 


Stellung. Offerten mit Angabe der Ein fleißiger, tüchtiger 
® Erfinder 
Adolph Asch Bühne. a adgggge be Garde en 


bisberigen Thätigkeit erbitte sub Wirth chaftsbeamter, Die Hinterbliebenen. 


iffre H. K. 100 i iti : En | (\. . en 9 0% 
Wei en 9 der poln. Sprache mächtig, findet Ida Konietzko mit Hrn. Amtsrichſ 
Ein kaufmänniſch gebild. Fräulein zum 15, Juli Stellung in Krenzoly Hermann Kühn in Marggrabom 
wünscht ver ſoſort“ Stellung als bei Güld gol 5 1 l e wen 
znſcht. tet eha h Paula Goldjchmidt. & 
Kaſſirerin oder Verkäuferin. Gef. ne ‚iiber Baerwald mit Fräul. An 


Offerten erbeten A. B. 24 poſtl. _ b M N 5 
N r TURN es eyer. Hr. Malte v. Bilom 
D. R. Eine geübte Nätherin empf. ſich Stellung Maheres durch a B. Ahler 8 Fräul. Anna Marie v. Hennigs 


Ein fleißiger, tücht. Maſchinen⸗ 


atent. f ii den geehrten Herrſchaften in und 4 } tremplow. Hr. Marines, 
» für auer dem Haufe, Su exft. b. Frau . kerle Streisand, Grän. _ Affentheater und Circus eser Theodor Alen wt 
ö R Graetz, Berlinerſtraße Nr. 10. Geſucht eine Stelle als Ver⸗ auf dem Hanna Watzke in Königsber ö 
8 CC ! auf einem Öute mit groner| 4 1 Geboren: Cin Sobn: g 
0 ich. |fönnen 1. meld. Wilhelmstr. %4,3.61.|rolferei-Vichtwirtbichaft, Ofen Ka manenpla tz. dugo Hichter. Hrn Kicherd gn 
0 betrieb, ee Feaiailfen 366 3. richten an die Expedition der] Heute, Mittwoch, den 7. Juli: 1 Albert Korn. Hrn. Paſtog 
F mittelft Kohlen- und Gafolin-Gas, einfachſter, ſolide“ ſehener, praktlſch erfahrener tautions⸗ „ 2 Haupt⸗Vorſtellungen. Böhme. Hrn. Jordan p. Kröcher ir 
ſter, vielfach verbeſſerter Konſtruktion mit patentirt. 8 P in = * Anfang 5 Uhr und 8 Uhr Abends. Vogtsbrügge. Hrn. Paſtor Plen! 
Zündvorrichtung, ohne Waſſerkühlung u. Vor⸗ fähiger Adminiſtrator Ein Landwirth, der 34000 Thlr.] Kaſſenöffnung + Stunde vor Anfang ſin Friedland i Mecklenb. — Ein! 
5 wärmung, fertig montirt verjandt, in jeder Etage wird zum ſofortigen Antritt auf Kaution br. ſtell. k. find. ſof. jeder Vorſtellung. Tochter: Hen. Paſtor Stier in 
ohne beſond. Fundament leicht aufſtellbar, liefern einem Gute 12 ES auf kl. Gute v. 600 Mrg. dau. ſelbſt. Hochachtungsvoll Naumburg a. Qu. Hrn. Prof. 


angig  gefucht., B. ers, neccerus in Marburg. 


; Geſtorben: Frau ie Rietzel 
Direktor. . Schneid e Rh 
ikolaus. Hr. 


auf Probe u. unter Garantie 


755 i Stellg. Off. A. B.bef.die Expedition 
Au e em Berlin, der Pealſchen Sanbivizthichafte 


Buss, Sombart & Co., Magdeburg. EEC 
* — 2 1 “it . — — 98 d I en 
Dieſelben liefern ferner Pumpen aller Art, fowie Müllers Wir cg a. d. Lande m. beſcheid.“ Tuchtige Malergehülfen 

Alpha Gaſolin -Gas Apparate zum Betriebe ihrer Motoren u. z. Anſpr. Adr. H. J. poſtl. Kletzko 10. nden per ſof. dauernde Beſchäftigung. 


Unſeren lieben Freunden und Be⸗ 
kannten in Miloslaw und Umge⸗ 
gend ſagen wir bei unſerem Um⸗ 


Beleuchtung von Gebäuden. die deen Zeuge ne beim W F. iel oke. wohl nach Poſen ein herzliches Lebe⸗ 
5 1 e beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, einec eo, R > 
Jachmann 9 Hotel Lohengrin, ſſucht zum 1. 8 er. Stellung 1 1 Guefen, 13 Gebrüder Leichtentritt. 


kolai e 63a, empfiehlt ſich geneigter Beachtung. unter L. poſtlagernd Wronke. 
Breslau: Nikolaiſtra i und Verlag ron W. Decker & Co. öſtel) in Boten. 


